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Wie follten wir unjere Predigten 
vorbereiten? 


— 


(Bon 9. NR. Both.) 
ESchluß.) 

Jeder Prediger ſollte ſo viel wie 
möglich gute Hilfsmittel beim Vorbe 
reiten ſeiner Predigt benutzen, wie 
z. B. Zellers Wörterbuch und Bibel- 
werke. Allerdings wenn ſchon ernit- 
liches Gebet notwendig iſt zum rich— 
tigen Studium des reinen Wortes 
Gottes jelbit, dann wird es um je 
mehr notwendig fein zur Benugung 
menſchliche Erflärungen des 
Wortes Gottes, und das umjo mehr 
für uns, die wir doch vorzugsweiie 
auf Hilfsmittel anderer Gemeinſchaf— 
ten angeiwiejen jind und wo oft die 
nötige Borbildung und Erfahrung 
fehlt, jelbit genügend jichten zu Eön- 
nen, aljo wo man umjo mehr auf die 
Führung bezw. Bewahrung durd) 
den Geiſt Gottes angewieſen iſt. 

Manche verſtehen unter Vorberei— 
ten einer Predigt das Aufſchreiben 
und Auswendiglernen derſelben. Ob 
das nım zu empfehlen iſt oder ‚nicht, 
wir werden da fofort zugeben müſſen, 
dab diefe Methode wohl hauptſächlich 
von Predigern benutt werden Fann, 
die ſich mehr ausſchließlich dem Pre— 
digerberuf widmen können, alſo Zeit 
dazu haben. Daß dieſe Art und 
Weiſe Predigten vorzubereiten, wohl 
nur ſelten von ſolchen Predigern, die 
in Bezug auf ihren Lebensunterhalt 
auf einen anderen Beruf angewieſen 
ſind, benutzt werden kann und benutzt 
wird, iſt wohlbekannt. Daß ſie vieles 
für ſich hat, unterliegt keinem Zwei— 
fel. Mein alter Lehrer v. d. Smiſſen 
ſagte uns, wenn ich nicht irre, daß 
er ſeine Predigten 35 Jahre lang in 
diefer Weiſe vorbereitet habe und 
aud wir mußten dasjelbe thun, wo— 
für ih ihm noch heute danfbar bin. 
Snipeftor Heberle im Seminar der 
Evangeliihen Synode jagte uns: 
„Brüder, jchreibt,“ und mußte jede 
Predigt von uns ganz aufgejchrieben 
und auswendig gelernt werden. Es 
erjcheint das allerdings etwas ſcha— 
blonmäßig und jteif, aber es bewahrt 
den Prediger dann jpäter in etwa 
davor, dab er fait über jeden Tert 
diejelben allgemeinen Dinge jagt, 
weil er gelernt bat, jidy an den Tert 
zu halten. Allerdings betonten beide 
Lehrer auch, daß wo man nicht Zeit 





babe, in diejer Weile jeine Predigt 
vorzubereiten, man ruhig auf Die 
Kanzel gehen joll, denn da gebe der 
Herr aud) das, was man nicht jelbit 
jid) hat erarbeiten fönnen. Nur nicht 
gevohnheitsmäßig ſich darauf ver- 
lajjen, daß man jeine Predigten aus 
dem Nermel ſchütteln könne. 

Aber wie gejagt, es wird ſich dieje 
Art und Weije der Vorbereitung bei 
unjerem Syjtem in den wenigjten 
Fällen befolgen lajjen. Aber ang e- 
bende Prediger jollten ſich darin 
jo viel wie möglid) üben, felbjt wen 
jie ihr Manuffript zum Teil ablejen 
müßten. eder Prediger jollte ſich, 
wenn irgend wie möglich, wenigjtens 
einen Abriß feiner Predigt aufjchrei- 
ben und einprägen. Ob er das 
jelbe beim Predigen vor jich hat oder 
nicht, ijt Nebenjadye. Es mag ja Pre— 
diger geben, die mit Recht jagen kön— 
nen: „Das brauchen wir nicht und 
das thun wir in der Regel aud) 
nicht.“ Aber ſolche haben es gewöhn- 
lich. früher gethan, jo daß jie geübt 
jind, aud) ohne dasjelbe jidy an den 
Text zu halten und nur über den zu 
predigen; oder man wird bald mit 
Recht von ihrer Predigt jagen Fön- 
nen: Die hätten fie aud) gerade jo 
aut in Verbindung mit dem oder den 
Tert halten können. Manche von 
uns fennen gute Redner, deren Pre- 
digten ſich aber fajt alle in denjelben 
(Seleijen beivegen und diejelben Ge- 
danfengänge wiederholen, die bib- 
liſch richtig und ſonſt gut und ſchön 
jein mögen, die aber den Text nicht 
erflären und anwenden. Ein iweite- 
rer Punkt, der beim Vorbereiten ei- 
ner Predigt nicht überfehen werden 
darf, jind die obwaltenden Berhält- 
niſſe, unter denen man predigen joll. 
Eine Predigt wird etwas anders be 
ihaffen jein müſſen in einem geord- 
neten Gemeindewejen als in einer ge- 
miichten Berjammlung, wo vielleicht 
Ingläubige und Spötter ſich befin- 
den. Anders wenn man vielleicht 
aus bejonderen Griinden bejondere 
Runfte in mehr belehrender Weije 
flarlegen will; wieder anders wenn 
der Hauptzwed ijt, aufzurichten und 
zu tröften, und noch anders, wenn es 
jih mehr um eine eigentliche Erwek— 
fungspredigt handelt. 

Ginerlei aber was die Beranlaf- 
jung einer Predigt iſt, einerlei was 
die Eigentümlichkeiten des betreffen 
den Predigers find, die fich bei der 





eins darf feiner Predigt fehlen: Je— 
jus Chriſtus, der Sohn Gottes, der 
gefommen iſt, zu juchen und jelig zu 
machen, was verloren, zu ſuchen und 
zu ihm zu führen aud) durch unjere 
ſchwache Predigt. Man Fann nicht 
in jeder Predigt den ganzen Heils- 
plan auseinanderjegen, aber jede 
Predigt muß Bild und Weberjchrift 
des Siinderheilands tragen, der fein 
Blut vergojjen bat, um eine verlo- 
rene Welt mit Gott zu verföhnen. 
Und eben deshalb muB aud) jede Vor— 
bereitung einer Predigt, einerlei nad) 
welchen Methoden fie jchlieglich ge- 
ichieht, im Blid auf Jeſum Ehriitum 
geſchehen und in der richtigen Ab— 
bängigfeit von ihm, denn: „Ohne 
mic) fönnt ihr nichts thun, aud) feine 
Predigt vorbereiten.” Wo man dies 
nicht vergißt, da werden wir davor 
bewahrt bleiben, daß wir — ad), aud) 
dabei haben wir uns wohl jchon er 
tappt — wohl bie und da die jorafäl- 
tig vorbereitete Predigt auf die Kan— 
zel nehmen und denken: Nun böre 
zu, Herr, dein Knecht redet. Wir wer 
den dann vielmehr still und demütig 
und figen zu feinen Füßen und ja- 
aen: Nede, Herr, dein Knecht höret! 


..— — — 


Dereinigte Staaten. 


Nanjas. 

Buhler, den 1. Februar 1908, 
Da meine Frau im Oftober geitorben 
it und ich nicht weiß, ob meine 
Freunde in Rußland meinen Brief 
befommen haben, jo wollte ich durch 
die „Rundichau” etwas berichten, da 
ich alaube, dab dies der ficherite Weg 
iſt. 

Meine liebe Frau iſt 13 Jahre 
krank geweſen, ab und zu etwas beſ— 
ſer, aber immer nicht auf die Dauer. 
Der Anfang der Krankheit war Mut- 
terleiden, da8 war im Jahre 1893. 
Ihre Nerven wurden dadurch jebr 
angegriffen, jo daß fie große Kämpfe 
hatte, ihre Seligfeit betreffend. Es 
itanden große Berge vor ihr, daß fie 
nicht froh im Glauben zum Herrn 
aufſchauen Fonnte. Sie jagte oft, 
der Kopf gebt mir oben entzwei, two 
joll ih bin! Haben viel ärztliche 
Hilfe aejucht, aber jie wurde nicht 
mehr ganz jtarf, doch der Herr, der 
große Arzt, hat immer geholfen, jo 
dab es nit aufs Schlimmite Fom- 


men fonnte,. Im März 1907 befam 
jie jehr die Grippe, dann dachte id), 
wie wird fie das durcdhmachen. Wir 
hatten einen weijen Arzt, er gab we- 
nig Medizin. Er bejabl, jie jollte 
viel Milch trinfen, daß fie jtarf werde 
und die Medizin wiirde dann mitbel- 
fen. Wir hätten den Nat des Arztes 
aerne befolgt, aber jie fonnte leider 
nicht ejlen und trinken. Sie wurde 
aber nach und nad) etwas beſſer, jo 
da fie in der Erntezeit etwas auf- 
itand, fam auch etliche Male zu un— 
jerer Freude an den Tijch, aber leider 
nicht lange, dann wurde e8 wieder 
ſchlimmer, und fie meinte, weil fie 
auf der „Portſch“ geſeſſen hätte, habe 
jie jich erfältet. Der Doktor unter- 
juchte dann den Magen und fand, daß 
oben auf dem Magen ein Gewäd)s 
war jo groß wie eine Obertafje; er 
jagte, daß ihr nicht zu helfen fei und 
zu einer Operation riet er auch nicht, 
denn fie wiirde das nicht durchmachen, 
weil jie jo ſchwach war, aber er würde 
alles thun, es ihr leichter zu machen. 
Als ich ihr das ſagte, nahm fie das 
ganz geduldig entgegen. Ich fragte 
jie noch, ob ich noch einen Arzt holen 
jollte, was jie aber ablehnte. Cie 
barrte geduldig aus, bis der Tod fie 
am 8. Oftober von ihrem Leiden er- 
löfte. Sie war jchlielich ganz erge- 
ben. Am 4. Oftober fam Br. Scel- 
lenberg noch ber, der las ihr nod) vor 
wie der Prophet jagt: „Sch will euch 
heben und tragen und erretten.” Er 
Er jagte dann noch zu ihr: Wenn wir 
nicht mehr Fönnen, dann madht der 
Herr es mit uns. Dann beteten wir 
noch. Als jie gefragt wurde, ob fie 
nach Hauſe gebe, ſagte fie Sa. Den 
7. auf den 8. war jie jchon jehr 
ſchwach, fonnte mir aber noch jagen 
was jie wollte; gegen Morgen wurde 
ihre Stimme immer jchwäder. Sc 
ichlug die Bibel auf und las Jeſ. 53; 
jagte ihr, Jeſus babe auch ihre 
Krankheit getragen. Morgens wollte 
jie noch auf den Stuhl, aber id) jagte 
ihr fie jei zu ſchwach; fie verlangte 
noch Nachbar GEdigers, welche aud) 
gleich Famen; fie Fonnte dann jchon 
nicht mehr laut jprechen, und id) 
mußte mein Obr nabe zu ihr halten 
um fie zu verjtehen. Frau Ediger 
jagte: Rollen ihren Willen erfüllen. 
Sie war ja ſchon mandymal auf dem 
Stuhl in Ohnmacht gefallen, da fie 
dann ſchwerlich zu fich Fam, deswegen 
fürchteten wir, fie würde nicht mehr 
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zu fid) fommen. Wie wir fie denn 
auf den Stuhl gebradjt hatten, ſank 
fie aud) gleich in meine Arme zu- 
jammen. Wir legten fie dann glei) 
ins Bett und nad) etlichen Atemzügen 
war ihr Leben entflohen. Mir fiel 
der legte Teil aus Bunyans Pilger- 
reife ein, wie er da jchildert, wie die 
Pilger einer nad; dem andern geru- 
fen wurden; als Schwachmut gerufen 
wurde, glaubte er, daß die Macht der 
Finjternis gebunden ward, jo daß der 
Fluß nur feucht war. Es war aud) 
meiner Frau Wunſch, dab fie könnte 
ihren klaren Berjtand behalten, und 
der Herr hat e8 ihr auch gefchenft. 

Nun jagen wir noch dem Herrn 
Danf, daß er uns jo treulich geführt, 
wenn auch oft anders als wir dad)- 
ten. Wünſche noch dem Editor und 
allen Rundichaulejern Gottes Segen. 
Grüße noch alle unfere Freunde in 
Rußland, wie auc hier in Amerika 
mit Pi. 33. Ich weiß nicht, ob meine 
Freunde alle die „Rundſchau“ Iejen; 
vielleicht kann e8 ihnen von den Nad)- 
barn gezeigt werden. Bon unjern 
Freunden find: Br. Abram Epp, 
Rückenau, ebenfalls Witwe Jakob 
Penner, Johann Dücken, Elifabeth- 
thal, Joh. Löwen, Hierſchau, Bernd. 
riefen, Landskron, David Löwen 
DOmsf, Sibirien. Dann find nod) 
in Betershagen Gerhard Epp, David 
Epp, Iſaak Epp, Witwe Joh. Mar- 
tens, Witwe Simon Neufeld und 
noch etliche Better und Onfel Peter 
Epp, wenn er nod) lebt. Möchten die 
NRundichaulefer in der Nähe ihnen 
diejes zeigen, jei ihnen im Boraus 
gedanft. 

Sertrude Epp, geb. Löwen, ift ge 
boren den 16. März 1853. In den 
Eheſtand getreten den 25. Januar 
1873. Im Ehejtand gelebt 34 Sabre, 
8 Monate und 16 Tage. Alt gewor— 
den 54 Jahre weniger 8 Tage. Kin— 
der geboren fieben, vier Mädchen und 
drei Anaben; ein Mädchen davon it 
flein geitorben. Großmutter über 
fieben Rinder, zwei Knaben und vier 
Mädchen. Zum neuen Leben aefom- 
men in Lichtfelde, Rußl. im Jahre 
1882. Den 4. Mai 1883 von Br. 
David Schellenberg getauft. Erin- 
nere mich noch an die jchönen Se— 
genstage, die wir dort mit den Ge— 
ſchwiſtern hatten jo wie auch Gier in 
Amerifa. Finde das auch heute noch 
jo, daß der Herr Jeſus noch derjelbe 
iit heute wie damals. Die Freude 
am Herrn ift unjere Stärfe. Möchte 
der Herr auch meinen Lebensabend 
beitimmen zu feiner Ehre. Verbleib: 
Euer, Safob Epp. 

Anm. — Lieber Br. Epp, bitte, 
lies oft Jeſ. 35. Gruß. — Ed. 





Meade, den 5. Februar 1908. 
Werter Editor! Gruß zuvor! Ge- 
jtern war Ausruf auf 8. P. Friejens 
Farm bier in Kanſas. Als wir nad) 
Haufe famen war ein aroßes Prai— 


riefener zwei Meilen weſtlich von uns 
entfernt, Zetcher fein Futter ift ver- 
brannt. Um 12 Uhr nadts fing es 
an zu regnen und madhte ein Furzes 
Ende damit. 

Safob %. Iſaak und A. H. Friejen 
fuhren Gejchäfte halber nach Janſen, 
Neb.; fie famen heute zurück. BP. X. 
Stiefen, Sohn Brandt und Jakob 
riefen find mitgefommen — ob fie 
Land faufen wollen? (Sch weiß 
nicht. — Ed.) : 


Die Farmer find fleißig am Pflü- 


gen. Es war ein paar Tage ziemlic) 
falt, jegt wieder ſchön. — Die Ge- 
jundheit unter den Kindern ijt nicht 
zum Beiten. 

Wir erhielten heute eine Einla- 
dung zur Hochzeit bei A. K. Friejen, 
Sanjen, Neb. Wir gratulieren. R. 
B. riefen wird diefe Woche hier mit 
Sab und Gut erwartet. 


Nebit Gruß, Korr. 





Schönthal, den 6. Feb. 1908. 
Lieber Bruder! Wünſche Dir und 
Deiner Familie viel Glück und Se- 
gen zu Deiner Arbeit. E83 hat dem 
Serrn gefallen, meinen lieben Ehe- 
mann Franz %. Janzen bon meiner 
Seite zu nehmen. Krank war er 
ſchon viele Jahre, aber diejen Winter 
war er befonders jehr ſchwach; drei 
Wochen bat er im Bett zugebracht 
und die leßten drei Tage ſchwer krank 
an Atemnot. Er hatte den Heiland 
jo oft gebeten, er jolle ihm doch durd)- 
helfen, welches ich auch feſt hoffe, dat 
der Herr feine Bitte erhört bat; er 
bat gebetet jo lang er feine Lippen 
beivegen fonnte. Er hatte jehr viel 
Schmerzen, jeine Füße waren jehr 
geichwollen, aber er hat geduldig 
ausgeharrt. Er hat in gefunden Ta- 
nen dem Herrn gedient. Wir hatten 
einen jehr guten Bater, er half die 
Kinder zum Herrn führen, deswegen 
dürfen wir nicht trauern, denn er ijt 
eingegangen in die jelige Ruhe, die 
uns allen bereitet ijt. Er iit alt ge 
worden 79 Jahre, 1 Monat und 10 


Tage. In der Ehe gelebt über 50 
Sabre. Wir feierten am 14. Juli 


unfere goldene Hochzeit. Kinder ge: 
zeugt neun, von denen ihm vier m 
die Ewigkeit vorangingen; die Kin— 
der jtarben alle Flein. Großvater 
wurde er über 27 Kinder, wovon eins 
geitorben iſt. Er jtarb den 6. an. 
1908 um 10 Uhr 40 Min. 

Obige Zeilen möchten den lieben 
Freunden und Verwandten zur Nadı- 
richt dienen; da find in Minnefota: 
Frau Both, Frau Jak. Nidel, aud) 
Peter Eigen und Ihr Geſchwiſter alle, 
ſeid herzlich gegrüßt. Auch in Ne 
braska J. J. Kliewers und Deine 
Geſchwiſter; lieber Freund, bitte, 
ſchreibe mir einen Brief, ein Troſt in 
meiner Einſamkeit, Du kannſt doch 
gut. Auch in Sagradowka an Hein— 
rich Warkentin einen Gruß, Deinen 
werten Brief erhalten, habe Dank, 
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jchreibe mehr. Auch in Steinfeld, 
Bruder und Schwägerin oh. Fla— 
ming, habt Ihr meinen Brief erhal- 
ten, und lebt Ihr no? In Scar- 
dau Franz Dück und Frau Joh. Dück, 
in Rudnerweide Peter Ediger und 
Deine Geſchwiſter, bitte, grüße auch 
Deine Schwiegermutter, Jakob Frie- 
jens Rinder, und auch Dich, lieber 
Freund Peter Neumann, Großweide, 
einen Gruß. Abraham Unrau und 
Deine Schweiter Elifabeth, bitte um 
einen Brief; in Memrid an Abra- 
ham Löwens und Naf. Sanzen; und 
Ihr Geſchwiſter in Obrenburg, Jakob 
Sanzen, meines Mannes Bruder, fr. 
aus Friedensrub, Rußland; wenn er 
die „Rundſchau“ nicht hält, ift jonit 
vielleicht jemand fo gut und giebt ihm 
dieje Zeilen zu leſen, wofür ich im 
Voraus danke. Lieber Editor, geht 
die „Rundſchau“ auch nad) Ohren: 
burg, Rußl.? (Sa, eine ziemliche 
Anzahl. —Ed.) In NRudnerweide an 
Safob und Peter Friejen, auch Nad)- 
bar Frau Thiegen. Wünſche Euch 
allen ein frohes neues Jahr. Wir 
hatten traurige Weihnachten; unjer 
Papa lag ſchwer franf, ich mußte bei 
ihm bleiben, und drei unjerer älte- 
ſten Rinder find im weitlichen Kan— 
ſas; mit allen Großfindern waren 
nur ob. Sieberts und Frau FFriefen 
zum Begräbnis. 

Verbleibe Eure tiefbetrübte Witwe, 

Aganeta Nanzen. 


Unfere Adrefje ift wie folgt: Aga- 
neta Sanzen, Goefjel, Kanjas, North 
Amerifa. R. R. No. 1, Bor 30. 


Hillsboro, den 5. Feb. 1908. 
Lieber Br. Faſt! Unſer Bater Joh. 
Unruh ijt janft im Herrn entjchlafen. 
Da der Berjtorbene in Rußland nod) 
viele Freunde und Belannte bat, 
würde es für mandhen vielleicht er- 
wünſcht ſein, etwas von dein Leben 
und Sterben desjelben zu hören. 
Diefem Wunſch nachzukommen würde 
die „Rundſchau“ am zweckmäßigſten 
dienen können weil diejelbe überall 
in der Molotichna Kolonie gelejen 
wird, in welcher er auf drei verſchie— 
denen Plätzen, nämlich Johannes— 
thal, (Johannesthal iſt nicht an der 
Molotihna.—Ed.), Hierſchau und 
Elifabeththal, Schule gehalten har, 
folgedeflen er noch in manches Sayii- 
[ers Herzen in Erinnerung fein wird. 
Er wurde den 3. Dezember 1830 im 
Dorfe Schardau, Südrußland, gebo- 
ren. Treat den 22. Januar 1858 mit 
Maria Suderman in den Eheſtand. 
Aus diefer Ehe entiprofien 11 Rin- 
der, fünf Söhne und ſechs Töchter; 
drei Töchter find ihm in die Emigfeit 
borangegangen. Sm Jahre 1878 
nad) Amerifa ausgewandert. Im 
Sabre 1881 von neuem geboren und 
dur die Flußtaufe der Brüderge- 
meinde zugethban. Großfinder find 
46, welche noch alle leben und ihrem 





19. Februar 


Großvater mit liebendem Herzen 
nadbliden. Den 29. Januar 1908, 
neun Uhr abends entichlief er jmft 
im Herrn. Alt geworden 77 Jahre, 
29 Tage. Im Ehejtand gelebt 50 
Sahre und 7 Tage. Sein Leben war 
ein bewegtes und weil jeine Xieb- 
lingsarbeit in der Schule war, jo hat 
er meijtens derjelbigen fic) gewidmet 
mit den ihm von Gott zugeteilten 
Gaben. In einfacher und treuer 
Weiſe juchte er ein vertrauliches und 
offenes Verhältnis zwiſchen Schüler 
und Lehrer aufrecht zu erhalten, in 
welchem er ſich in 28 Schulterminen 
geübt hat, 11 Jahre in Rußland und 
17 Sabre in Amerifa. Infolge des 
beranrüdenden Alters, ſowie des 
ichiweren Gehör mußte er fidh, ob- 
zwar ſehr ungern, entichließen, das 
Lehramt ganz niederzulegen und ſich 
mehr der Ruhe hinzugeben. Ein paar 
Sabre verfuchte er noch als Kirchen— 
wärter ſich nützlich zu machen, doc) 
auch diefe Arbeit wurde für beide zu 
ermiüdend und fie begaben fich zu den 
Kindern, um ihren Lebensabend jor- 
genlos und glüdlich zu verleben, dod) 
nicht lange währte diefes Glüd, dann 
zeigten fich Spuren der Hinfälligfeit. 

Weil die Zeit feines 5Ojährigen 
Ehelebens heranrüdte, jo dachten die 
Kinder daran fie mit einer Fleinen 
Subiläumsfeier zu überrafchen; dod) 
wie er jelbiges inne wurde, jagte er: 
„Dann werde ich ſchon nicht mehr 
bier jein.“ Ob er eine Ahnung von 
feinem nahen Tode hatte, wifjen wir 
nicht, weil er wenig davon jprad). 
Faſt auffallend war. es uns, daß er 
in legter Zeit immer wieder den Vers 
fagte und las: „Viele, das fage ich 
euch, werden darnad) tradhten, wie fie 
bineinfommen und werden es nicht 
thun können.“ Luk. 13, 24. Wir 
nehmen es al3 vom Herrn und wollen 
uns denjelben als Warnungszeichen 
dienen laſſen, daß wir ringen follen, 
einzugehen. 

Auf feiner legten Reife, den 3. De- 
zember, zu feinen Rindern, befam er 
einen leichten Schlaganfall, wobei 
feine Stimme geläbmt wurde, doc 
erholte er ſich teilweife bis ein zweiter 
Anfall kam, welcher ihn feit ans Bett 
feffelte, worauf er noch drei Wochen 
warten mußte bis der Herr ihn heim- 
rief. Er lag in feiner Krankheit jehr 
geduldig, nie Flagte er über Schmer- 
zen, weil der Herr fie ihm, jo viel 
wir wiſſen, fern hielt. Seit ungefähr 
24 Stunden vor jeinem Tode lag er 
meiſt regungslos da und ruhig durd)- 
mwatete er den Todesjordan. Wir 
blicken mit danferfülltem Herzen zu 
Gott auf, dab wir verfichert fein dür- 
fen, ihn einft unter der Schar zu fin- 
den, die in weißen Gemwändern und 
Palmen in ihren Händen vor dem 
Thron des Lammes ſtehen werben. 

Am 1. Februar wurde er von der 
Gnadenauer Kirche aus begraben. 

Die Hinterbliebenen. 











1908. 


Syracuje, den 6. Jan. 1908. 
Werter Editor der lieben „Rund- 
hau“! Wiünfche zuerjt dem ganzen 
Perſonal und Dir jamt den Deinen 
viel Glück und Segen in Eurem Be- 
ruf. Danfe erjtens für die Liebe, 
die Ihr mir erzeigt habt, dab Ahr 
mir die werte „Rundjchau” regelmä- 
Big zugeſchickt habt, da ich immer 
nicht gut bezahlen fonnte, Bitte, fort- 
zufahren, diefelbe mir zu ſchicken, 
denn wir würden ſchwerlich ohne die 
„Rundſchau“ fertig werden. Gejund 
jind wir, Gott Lob und Dank, alle. 
Kann von hier berichten, daß ſich die 
Anfiedlung immer mehr vergrößert, 
und die Gemeinde gedenft jchon eine 
Kirche zu bauen. Hoffen der Herr 
wird uns auch hier jegnen, daß wir 
unfer Zeben machen können, ijt auch 
unfer Gebet. 

Grüßend, Joh. Gäde. 

Anm —Reldie Gemeinde? Gruß. 
—Ed. 





Nebraska. 

Aurora, den 31. Januar 1908. 
Liebe Brüder! Die Liebe Jeſu zum 
Gruß, nebſt Wünſchung alles Guten 
an Leib und Seele. Kranfheitshal- 
ber und auf Rat meines Arztes reiſte 
ic) den 28. November nach ElDorado 
Springs, Miffouri, um von dem Ei- 
jenwafjer, das dort entipringt, täg— 
li zu trinfen. Ich hatte Zeberlei- 
den. Letzten Dienstag, den 28., fam 
ich nebjt Weib, die mit mir war und 
auch etwas Magenleiden hatte, ge- 
jund und wohlerhalten nad) Hauſe. 
Gott jei Lob, Dank, Preis und Ehre, 
der jeinen Segen zu unjerer wieder- 
erlangten Gejundheit gegeben hat. 

Wir hatten hier diefen Winter noch 
fein Faltes Wetter, auch feinen Regen 
oder Schnee; geitern und heute et- 
was fälter. 

Euch nochmals herzlich grükend 
und Gott befehlend, verbleibe ich 
Euer Verbundener in dem Herrn, 

Chriſtian Rediger. 

Anm.—Montag, den 3. Februar. 
Wir befamen Freitag etwa fünf Zoll 
Schnee und wurde recht falt; Fam 
daher nicht nad) Aurora, um das 
Geld für „Rundſchau“ und „Jugend- 
freund“ zu jenden; hoffe, es ift noch 
jegt angenehm. Gott jegne Euch in 
Eurer Arbeit in feinem Weinberg. 

ER. 





Senderjon, den 3. Feb. 1908. 
Lieber Editor und alle Rundichau- 
lefer! Da wir in Rußland und auch 
in Amerifa noch viele Freunde haben, 
will ich denjelben durd die „Rund- 
ſchau“ ein Lebenszeichen zufommen 
lafien. Bon uns fann ich jegt be- 
richten, dab wir und Rinder ziemlich 
geſund find. 

In Pordenau habe ich noch eine 
Tante, nämlich Jakob Driedger—ob 
fie noch lebt? wenn nicht, dann find 


ihre Kinder gebeten, etwas von jid) 
hören zu laſſen. In Samara babe 
ic) noch einen Onfel und viele Vetter 
und Nichten, dem Onkel jein Name 
iſt Johann Friefen. Wenn der liebe 
Ontel die „Rundſchau“ nicht Liejt, jo 
jind andere gebeten, diefe Zeilen im 
zu leſen zu geben, wofür ich im Bor- 
aus danke. 

Bon meiner Frau Seite jind da 
Sawagfis Kinder; früher wohnten 
jie in Nifolaidorf; möchte gerne ein- 
mal ein Zebenszeichen von ihnen ha- 
ben. Meine Frau ijt eine Stieftod)- 
ter von Gerhard Abrahams, Maria- 
wohl. Bitte, ſchickt mir Eure Adrejje 
oder laßt einmal etwas in der wer- 
ten „Rundſchau“ von Euch hören. 

Seid alle gegrüßt, 

Klaas F. Friejen. 





Luſhton, den 21. Jan. 1908. 
Werter Editor M. B. Halt! Gruß 
zuvor! Wünſche noch nadhträglid) 
Glüd zum neuen Jahre. Erſtlich 
finden Sie den Betrag $1.25 für 
„Rundſchau“ und „Sugendfreund“ 
für ein weiteres Jahr. Zweitens joll- 
ten Sie Henderjon und Umgegend 
nochmals bejuchen, und bitte ich mit 
diefem, auch bei uns einmal vorjpre- 
chen zu wollen. (Will es mir merken. 
Grub.— Ed.) Ferner jhiden Sie an 
Heinrich Buller, Waldheim, Rupl., 
die „Rundſchau“ bis das Jahr voll 
iit, ich denfe bis April, wenn Buller 
nicht jelbjt anders darüber jchreibt 
oder bezahlt hat, dann jchiden Sie 
mir die Rechnung. Onkel Bullers 
Brief im Sommer 1907 richtig er- 
halten, aber wegen Drodigfeit bis 
jegt unbeantwortet geblieben, jedod) 
was noch nicht ijt, kann nod) werden, 
und hoffentlich jehr bald. 

Vom Winterwetter kann id) das 
denfbar ſchönſte beridhten. Der Ge- 
ſundheitszuſtand iſt auch gut. 

Herzlich grüßend, 

Peter P. Buller. 





Henderſon, den 21. Januar 
1908. An alle, die es gerne wiſſen 
möchten. Ich litt 10 Jahre an Gal- 
lenjtein und Leberbeſchwerden und 
hatte oft große Schmerzen wenn die 
Steine durch die Leberröhren gin- 
gen, und jonderlidy franf wurde ich 
wenn ich ſchwer hob oder arbeitete 
und hatte große Not, wurde aud) al- 
[e8 angewandt um zu helfen, dod) 
nur zeitweilig. ch fam jo weit, daß 
ih ſchon dachte mid) operieren zu 
laffen, doc) das ging mir jo dann nur 
lieber in der Not jterben. Habe jedoch, 
gottlob, einen Weg gefunden. Ic 
fuhr zu Doftor Flippen, lieg mid) 
beſehen und frug ihn, ob er mir bel- 
ten könnte. Er ſchaute mich an und 
jagte Ja. Ich, ſagte, ja jchneiden. Er 
jagte nein, nicht fchneiden, das it 
nicht der Weg, Gott hat Medizin und 
den Menſchen Beritand gegeben zu 
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belfen,. ohne zu ſchneiden. Er gab 
Medizin und jagte ic) jollte vier Tage 
bei ihm bleiben in jeiner Behand- 
lung, was id) aud) that. Zu Gottes 
Ehre und des Doftors Hilfe muß id) 
jagen, id) bin bis jegt frei von mei- 
nem Leiden ſchon ein Jahr und rate 
einem jeden, der die Leiden hat, id) 
an Dt. Flippen zu wenden, er fann 
mit Gottes Hilfe helfen. 

Euer wohlwollender, 

Sohn Regier. 





Neijeberidht von B. P. Naglaff, 
Sanjen, Neb. 





ESchluß.) 

Enſen wiſſen ſchon wie man am 
beſten zu fahren hat, um hin zu kom— 
men, denn in ſolchen Gebirgen zu 
jahren jollte man doch etwas mit dem 
eg befannt jein. Der Weg iſt 
ſchmal, und auf einer Seite hohe Ge— 
birge und auf der anderen Seite war 
ein tiefer Abgrund, jo daß es unje- 
tem Fuhrmann jchwindlig werden 
wollte. Als wir jo weit zurüd wa- 
ren, daß wir wieder das Thal jehen 
fonnten, dann fonnte unjere Gejell- 
ſchaft wieder etwas leichter aufatmen. 
Wir famen erjt mit Sonnenunter- 
gang wieder zurüd; fuhren dann 


nad) Benners zum Abendbrot; beja- 


ben ıms nod) ihren Garten und die 
Bäume und Heden um das Haus ilt 
wohl ein Mujter für California. 

Den nädjten Tag hatten wir be- 
ſchloſſen auf dem Gebirge Veſper zu 
eſſen. Wir machten uns dann den 
nächſten Tag fertig, verjorgten uns 
mit Eſſen und dann ging's nad) Mit- 
tag gleich los; der Berg ijt etwa eine 
Meile von F. Enjen entfernt. Wir 
famen auf dem Gebirge etwa um 4 
Uhr an; es braucht Ernjt dazu, man 
mußte wohl jagen: „Wohlan den 
jteilen Pfad hinangellommen; es it 
der Mühe und des Schweißes wert.“ 
Es war auf Plätzen jo jteil, daß man 
fürchtete, e8 fönnte vielleicht noch ei- 
ner hinunterrollen, aber es ging alles 
glücklich ab. Als wir auf dem Berg 
waren fonnten wir das ganze Zand 
in der Umgegend bis zum Ozean be- 
jehen; unten in den Thälern jah man 
die verjchiedenen Farmer wohnen, 
welche wir bi3 dahin noch nicht geje- 
hen hatten. Wir aßen unjer Veſper 
und gingen wieder heim, aber der 
Weg abwärts aing eben jo beichwer- 
li wie aufmwärtsflättern, denn man 
muß es noch veritehen, jonit fälli 
man bornüber. Es ging alles gut 
nur möchten wir es nicht gerne jeden 
Tag thun, jonjt würde e8 einem doch 
zulegt zu ſchwer werden. Wir blie- 
ben bei Geſchwiſter Enjen noch über 
Sonntag. Morgens fuhren wir zur 
Berfammlung, welde in Esondido 
im Schulhaus jtattfand. In der Um- 
gegend, jagten fie uns, wohnen 14 
deutiche Familien, aber jett werden 
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wohl ſchon mehr dort jein; fie hatten 
eine nette Berjammlung. Br, Peter 
Faſt jprad über Gottes Wort. 


Montagmorgen fuhren wir mit 
dem Zug von Escondido nad) Los 
Angeles. Wir fuhren noch zum Weit 
Lake Park; das ijt wunderſchön, dort 
fann man viele Blumen jehen und 
verjchiedene Enten auf dem Wajjer— 
iit ein pradhtvoller Park. Los Ange- 
les hat es jchon ziemlich weit gebracht, 
es iſt eine jehr große Stadt. Wir 
waren 24 Stunden in der Stadt, ha- 
ben dort manches gejehen. Bon dort 
fuhren wir nad) ElPaſo, Ter., wo 
wir uns 23 Stunden aufbielten, ha— 
ber auch dort manches gejehen. Auf 
dem Weg dorthin jahen wir einen 
Weingarten von 3500 Acres Größe; 
der größte Garten, den wir auf un- 
jerer Reiſe gejehen haben; dort find 
viele Zweigbahnen im Garten und 
find da viele Eijenbahniwagen, in 
welche die Weintrauben geladen wer- 
den. Die Japaner waren dort jehr 
beſchäftigt mit Weintrauben pflüden; 
es jind kleine Leute und brauchen ſich 
daher nicht jo jehr zu büden als wir, 
denn für uns Deutjche iſt das feine 
Arbeit, denn den ganzen Tag krumm 
jtehen fann man nicht aushalten und 
wieder auf allen VBieren gehen wiirde 
auch erbärmlich jchlechyt gehen wegen 
dem Staub, den jie in California un- 
ter den Füßen haben; diejer bleibt 
aber aud) nicht immer unter den Fü- 
Ben, jondern fommt auch nod) bis auf 
die Füße, jo daß man faum etwas 
von den Füßen jehen fann. Aber es 
hat auch nod) wieder etwas Gutes an 
fi), denn wenn es dort nicht jo trof- 
fen wäre, würde es viel bejchiverlicher 
fein das Objt zu trodnen. Der liebe 
Gott bat alles jehr weislich einge- 
richtet, wir Menjchen verjtehben es 
immer nur nicht recht. 


Sn EI Paſo angefommen, gingen 
wir die Stadt bejehen. Den nädjiten 
Tag nahmen wir die Straßenbahn 
und fuhren bis zum Park, vermweilten 
uns dort eine zeitlang, ſahen bier 
auch zwei große Arofodille, welche 
nabe am Waſſer lagen. An der ei- 
jernen Umzäunung waren Warnun- 
gen angeichlagen, daß wer nad) diejen 
Tieren werfen würde, der würde be- 
itraft werden. 

Bon Arizona und New Merico 
fönnte man vieles jagen, wie Leute 
dort wohnen. Wer von Rußland 
weiß wie die Ruſſen lebten, der hat 
ungefähr ſchon eine dee von den 
Mericanern, wie die in Erdhütten 
wohnen. Bon EI Paſo fuhren wir 
nad) Hort Worth, Ter., iſt etwas über 
600 Meilen öſtlich von EI Pafo, auch 
eine große Stadt. Wir hielten uns 
dort Schon nicht lange auf und fuhren 
ſpät abends ab nad) Sjabella, Offa. 
Kamen dort den nädjiten Tag an; 
trafen dort zwei deutſche Frauen 
beim Bahnhof, die warteten auf den 
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Zug aus dem Norden, weldyer Gäſte 
von Saskatchewan mitbringen jollte, 
Diejes war Samstag; hatten aljo jeit 
Montagmorgen jchon Feine deutſchen 
Leute gejeben, es war uns jchon et- 
was Neues. Wir fuhren mit Jakob 
Dalfe von Fairview, Ofla., zu mei— 
nem Better Heinridy ©. Faſt, wo wir 
freundlid) aufgenommen wurden. 
Fairview ijt ein nettes Städtchen, 
zählt etwa 1500 Einwohner. Singen 
nad) der Poſt und holten unjere 
Briefe. Bei H. ©. Fat blieben wir 
über Nacht und Sonntagmorgen fuh— 
ren wir nad) ihrem Berfammlungs- 
haus; wir waren dort recht gejegnet 
unter dem Schall des Evangeliums; 
nachmittags fanden ſich noch mehrere 
Säfte bei Fajten ein, unterhielten 
uns bis jpät in die Nacht. Den näd)- 
iten Morgen jahen wir auch, wie die 
Baumwolle dort wächſt und aud) wie 
die Bäume dort wachjen; jie wachſen 
dort jchneller als bei uns. Halten 
baben ſchon einen jhönen Objtgarten. 
Der Weizen war nur jchledyt, jie hat- 
ten aud) nur wenig befommen; das 
Korn war etwas befjer, Weizen hat- 
ten jie etwa 700 Buſhel befommen, 
aljo genug um ein Jahr zu leben. 

Den 28. Oftober fuhren wir von 
Niabella ab nad; Haufe, famen den 
29, Dftober, vormittags in Janſen, 
wohlbehalten an, trafen alles mun— 
ter. 

Will noch bemerfen, als wir von 
zu Hauſe wegfiuhren, hatten wir un— 
ſer Baus zugeſchloſſen und den 
Schlüſſel Andreas Flaming gegeben, 
und jet da wir heim famen, waren 
Andreas Flamings jchon in unſer 
Haus eingezogen und mit ihnen auch 
ein neuer Bürger Namens Johann. 
Mutter und Kind waren munter; jie 
blieben 16 QTage bei uns und dann 
zogen jie wieder zurüd in ihre Woh— 
nung, welde im SHinterteil vom 
Store ii. Wir haben Eltern und 
Gejchwiiter frob und gejund ange- 
troffen. Sie waren alle redt froh 
uns wieder zu Hauſe zu jehen, denn 
wir hatten uns gerade acht Wochen 
nicht gejeben. 

Nun jagen wir nod) vielmals Dank 
fiir die Liebe, die uns die Freunde 
bezeigt haben. Hiermit verbleiben 
wir Eure Freunde, s 

B. P. u E Ratzlaff. 


Der Beſuch unſeres Onkels bei Peter 
J. Boehr. 

Eines Abends anfangs Juli 1907 
fuhr ich und mein Bruder zur Stadt 
Senderjon, Neb., um da Geichäfte zu 
thun. Mit einem Mal wurden wir 
mit der Nachricht überraſcht, daß um 
jer lieber Onfel Peter Regier aus 
Nubland bei einem unferer Freunde 
jei, der ihn am Bahnhof traf. Einer 
bon ums war gewöhnlich beim Bahn- 
hof um die Abendzeit, ihn abzuholen, 


aber mn gerade nicht. Alfo war er 
bei einem unſerer Freunde, wo er 
auch ante Aufnahme jand und etliche 
Freunde traf. Auf dein Zug jchon, da 
er nabe zu Henderjon war, jagte ihm 
der Konduktor, dab er nahe am Ziele 
jei, welches ihm unglaublidy vorkam, 
aber er fand es jo. 

Wir eilten, ihn zu begrüßen und 
mitzunehmen. Wir famen bin und 
begrüßten ihn, ob wohl wir ihn noch 
nie gejehen hatten. Gleich fühlten 
wir das Band der Liebe, das uns jo 
nahe verband. Der liebe Intel fuhr 
aber mit nach Onfel 3. M. Negieren, 
um da über Nacht zu bleiben und 
dann jeine Schwejter zu bejuchen; 
und wir fuhren nad) Haufe, ; 

Als wir nad) Haufe famen, jagten 
wir mit erfülltem Herzen zu unferer 
lieben Mutter und Bapa was wir für 
Neuigfeiten wüßten. Gleich that es 
der lieben Mutter leid, daß jie nicht 
am Bahnhof gewejen war, wenn fie 
and) nur jchwerlid die Nachricht 
glauben fonnte, obziwar wir jhon in 
einem Briefe vom vorigen Winter er- 
fahren durften, dab er Fommen 
wollte. So erfuhren die Eltern es 
aud) bald und bereiteten alles, ihn zu 
beiwillfommen. 

Als nun meine liebe Mutter jich 
von der Wahrheit überzeugte und 
ihon im Bette war, gingen ihre Ge- 
danfen zurücd in die alte Heimat, wo 
jie alle froh zujammen waren, und 
hatte eine jchlaflofe Nadt. Ebenſo 
ging es aud) dem lieben Onfel in die- 
jem fernen Land, denn er fonnte auch 
nicht jchlafen, ehe er jeine Schweiter 
gejehen hatte, denn meine liebe Mut- 
ter ijt jeine einzige Schweiter. 

Doch die jchlafloje Nacht ging vor- 
über und ein ſchöner Tag fam. Der 
Abend fam und endlich aud) der Brur- 
der. Die Mutter ging hinaus und 
begrüßte ihren lieben Bruder. Alfo 
famen Gejchwiiter zujammen, die ſich 
ſchon jeit beinahe 30 Jahren nicht ge- 
jehen hatten. Man ging jegt ins 
Haus und jegte ſich. Sie jhauten ſich 
an während die Thränen rollten; 
faum war e8 ihnen möglich, nad) fo 
langer Trennung fich zurecht zu fin- 
den. Man Efonnte e8 jehen, daß jie 
manches erlebt hatten und dab ihr 
Saar ſchon graute, welches uns im- 
mer denken hilft: „Sier haben wir 
feine bleibende Stätte, jondern eine 
zukünftige juchen wir.“ Sie hatten 
jidy jehr lieb. Sehr haben wir uns 
gefreut weil er bier war und e8 hat 
uns mehr verbunden und auch näher 
zum Herrn geführt. Bieles fönnte 
man erzäblen, wie wir uns zujam- 
men erfreut haben und wie wunder- 
bar der Herr führt, dag Gefchwiiter, 
die ſchon Nahre lang auseinander wa- 
ren, fi) wieder jehen durften. Man- 
ches haben wir uns erzählt und oft- 
mals haben wir uns um den Tifch 
geichart und haben zufammen Lieder 
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aejungen und zu Gott gebetet. Wir 
freuen uns, daß es dem lieben Onfel 
bier in Amerifa jo aefallen bat und 
wirrden ihn gerne bier haben mit 
Kinder und Großkinder. ES war uns 
zu furze Zeit, die er hier war, denn 
er fuhr jhon im September weg. Zu 
viel Arbeit in der Erntezeit hinderte 
uns leider, mit ihm zu jein, deshalb 
möchten wir ihn mit Familie hier ha— 
ben. 

Ich und Iſaak find jegt in einem 
College in Morf, Neb. Mamma und 
die Gejchwijter jind gejund, nur 
Papa ijt jehr krank geweſen, iſt jeßt 
aber viel bejjer und hoffen, der Herr 
wird es alles wohlmachen. 

Gruß an alle Freunde in Rußland. 

P. J. 2. 

Anm.Onkel Regehrs Reiſe— 
bericht liegt ſchon in der Schublade; 
doc) derjelbe ijt ziemlich lang und er- 
icheint erjt in etlichen Wochen. — Ed. 





Oflahoma. 

Eakly, den 29. Januar 1908. 
Lieber Bruder M. B. Fat! Endlich 
fann auch ich die uns jehr werte 
„Rundichau“ bezahlen, es iſt die ein- 
jige Zeitung, die wir halten, hätten 
jie ſchon gerne längjt bezahlt, aber 
wir müſſen viel „doftern“. ch habe 
Sallenitein und Nierenleiden und die 
Ernte iſt bei uns auch nur jehr ge 
ring ausgefallen. Unjer Sornfeld 
wurde auch jehr vom Hagel beichä 
digt, P. N. Kaufman bejtellte die 
„Rundſchau“ für uns legtes Jahr, er 
jagte ſie fojtet 75 Cents das erjte 
Sahr, ſchicke dann noch $1.00 für 
diejes Nahr. Ich mag nicht gerne eine 
geborgte Zeitung lejen, werde daher 
auch wohl weiterhin bejjer fiihlen 
beim Leſen der „Rundichau“ als vor- 
ber. 

Nun nod einen herzlichen Gruß an 
den lieben Editor und jeine Angehö- 
rigen, auch ich wünſche Euch Gottes 
reichen Segen in diefem Jahr, was 
auch wir jehr nötig brauchen. 

Kath. Dörkſen. 





Lorena, den 3. Februar 1908. 
Lieber Editor und Lefer! Wünjche 
Euch den Frieden Gottes. Schon oft 
wünſchte ich in der „Rundſchau“ von 
unferer Verwandtſchaft etwas zu Ie- 
jen, aber es fcheint, als wenn nie- 
mand jchreiben will, Briefe befom- 
men wir auch nicht, da iſt Onfel 
Iſaak riefen, Margenau, wie wir 
gehört iſt die Tante jchon lange jehr 
franf, wie iſt es mit ihr, lebt ſie 
noch oder iſt fie wieder gefund ae 
worden. Bitte, lieber Onfel, er- 
freuen Sie uns doch mit einem Brief. 
(In diefer Nummer findeit Du Nadı- 
riht — die „Rundichau” befriedigt 
dod) manchen Wunſch, nicht wahr ?— 
Ed.) Auch Tante Reimer, fr. Abr. 
Wieb, Lindenort, wo wohnt fie? Wir 
haben erfahren, daß fie mit einem 
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Oukel Reimer verheiratet ijt, willen 
aber.nicht, wo fie wohnt, bitte, ſchrei— 
ben Sie uns auch und ſchicken Sie 
uns Ihre Adreſſe. 

Nun noch zu Eud), liebe Geſchwi— 
jter Heinr. Neufelds, warum jchreibt 
Ihr nicht? Daß Schwager Peter 
Schmidt den 6. Nanuar plötzlich ge- 
jtorben iſt, werdet Ihr in der „Rund- 
ſchau“ gelefen haben. Wir konnten 
nicht zum Begräbnis hinfahren, weil 
wir die Depejche nicht zur Zeit er- 
hielten. 

Bon uns fann ich berichten, daß 
wir jo mäßig gefund find, außer et- 
was Erfältung. Das Wetter ijt hier 
bis den 31. Januar jehr jchön gewe— 
jen und haben die Farmer ſchon viel 
gepflügt, aber dann wurde es ziem- 
lich falt. Den 25. Januar fam Br. 
9 R. Both von Newton, Kan., ber 
und bediente die Friedensfelder Ge— 
meinde hier mit dem heiligen Abend- 
mabl. Fuhr den 27. nad) Tyrone 
und andere Pläße zu arbeiten. Br. 
Klaas Franjen iſt gegenwärtig am 
Kornſchälen, will morgen nach Libe— 
ral, Kan. jahren, Korn zu ſchällen. 
Unſere Sinder, Abr. Niaafen, jind 
am Brunnenmachen. 

Euer, Iſaak M. Wiens. 


Hooker, den 3. Februar 1908. 
Werter Editor und Leſer! Im Auf: 
trage meiner lieben Mutter will ich 
verjuchen etwas für die „Rundſchau“ 
zu schreiben. Meine Eltern Jakob 
Löwens jiedelten im Sabre 1848 im 
Dorfe Hierſchau, Sitdrußland, au 
und wohnten dort bis im Frühjahr 
1861 und jiedelten dann nad) der 
Krim über und von dort zogen fie 
1874 nad Nordamerifa und zwar 
nad) Siidafota, woſelbſt unjere alte 
Mutter noch lebt. Unſer lieber Ba 
ter jtarb den 25. März 1886 an einer 
jehr harten Krankheit; jein Magen 
nahm gar nichts mehr auf, und folge- 
dejfen mußte er verhungern. Die 
liebe Mutter lieſt immer noch die 
„Rundſchau“, auch von den alten Be— 
fannten aus Hierſchau, jo möchten ſie 
aud) einmal etwas von ſich hören lai 
jen. Als unfere Eltern Anno 1874 
nad) Amerika auswanderten, jiedelten 
wir uns alle jo nahe als möglich bei 
den Eltern an, aber nad) den verfloſ— 
jenen Jahren find wir alle verzogen, 
außer die eine Tochter Maria, verhei- 
ratet mit Korn. Unruh, wohnt noch 
dort. Wir haben zu einer Zeit für 
die Mutter ein nettes Häuschen bei 
ihnen im Sof gebaut, woſelbſt die 
liebe Mutter wohnt, wiewohl jie am 
Tage meijtens bei Unruhs ist, geht ſie 
ober immer zur Nacht in ihrem Haus 
ichlafen. Unſere liebe Mutter war 


den 11. Jannar 1908 ſchon 84 Jahre 
alt, dabei noch ziemlich rüjtig und 
itarf, wünſcht auch allen alten Be- 
fannten in Hierſchau einen Gruß. 
Dann möchte die liebe Mutter noch 
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gerne erfahren, wo ihres Bruders 
Iſaak Maffens Kinder ſich aufhalten. 
laßt doch von Euch hören, brieflich 
oder durch die „Rundſchau“. 
Hiermit alle herzlich grüßend, 
JIſagaak J. Löwen. 
Anm — Meinst Du Iſaak Klaaſ— 
jens von NRücdenau?— Ed. 





Nenfrow, den 31. Jan. 1908. 
Werter Editor! Wünjche Ihnen Glück 
und Gejimdheit. Möchte durch die 
„Rundſchau“ gerne ausfinden, wie es 
meinen Eltern und Geſchwiſtern 
Seinric; Neufelds, Neinfeld, Sagra- 
dowfa, geht. Ich wünſche dab diejes 
Schreiben fie bei guter Gejundheit 
antreffen möchte, und zugleich ein Le— 
benszeichen von Euren Rindern. Wir 
iind gefund. Wenn die Eltern nicht 
die „Rundſchou“ leſen, fo jind viel- 
leicht Nachbarn oder Freunde fo aut 
und geben ihnen diejes zu lejen, wo— 
fiir wir im Boraus danken. Wiel- 
leicht berichtet der Editor, ob Heinrich 
Neufelds, Neinfeld, Rußland, Die 
„Rundſchau“ Iejen, bitte. (Heinrich 
Neufelds lejfen die „Rundſchau“, aber 
jie wohnen in Kronberg. —Ed.) Liebe 
Eltern, wie geht es Euch, ich habe ae- 
hört, Vaterchen jei im Sommer jehr 
franf gewejen, it er wieder gejund 
aetworden? wir hoffen e8; bitte, be- 
richtet uns doch, wenn auch durch die 
„Rundſchau“. Wenn die Eltern nicht 
mehr gut Schreiben fönnen, dann 
ichreibe Du doch, Bruder Johann, be- 
richte uns auch wie e8 Dir geht. Seid 
auch Ihr von uns gegrüßt. Wenn 
Vaterchen noch lebt ijt er doch jchon 
ganz alt. Na, wo ift die Zeit, als ich 
nod) bei ihnen am Tiſch war und wo 
iit die Zeit als Sie und Mutterchen 
ums zum legten Mal auf diejer Erde 
die Hand drüdten? Aber Gott Lob, 
es giebt ein Wiederfehen. Ein Dichter 
ſingt: Nidyt ewig währt der Tren- 
nungsſchmerz, Gott Lob, es giebt ein 
Miederjeh’n.“ Dann werden wir 
schauen was wir geglaubt haben. Der 
liebe Gott in jeiner großen Gnade 
möge uns dazu verbelien, daß wir 
uns alle dermaleinjt dort treffen, iſt 
unſer Wunſch. Gebe Euch, liebe El— 
tern, nod) zum Trojt’den 90. und den 
126. Pialm mit auf Euren Lebens: 
weg. Wollen beten bis wir alle dort 
ind, denn dort fängt unjer Leben 
erſt recht an, bier auf Erden iſt es ja 
mtr eine Vorbereitung. 

Nun möchte ich nody alle, die ſich 
an uns erinnern, ein Lebewohl zuru 
fen und bitten, auch einmal ein Ze 
benszeichen von fi) zu geben. Wir 
freuen uns wenn wir von Freunden 
oder Bekannten in der „Rundſchau“ 
fefen fönnen, aber auch nicht den Na- 
men vergeſſen zu unterjchreiben und 
bon welchem Dorf, denn es find jo 
viele aleihe Namen. Berichte den 
Eltern, daß wir im Irdiſchen nichts 
zu Magen haben, jondern Dankbarkeit 


beweijen follen mehr al3 wir thun. 
Heinrich Neufeld, 
früher Mleefeld. 





California. 

Sanger, den 25. Nan. 1908. 
Lieber Editor! Zuerſt einen Gruß 
an Dich, fowie an alle Leer! Ich 
babe meine Wirtichaft, wo ich mit 
meiner Familie 11 Nabre und 6 Mo- 
nate verweilt babe, in Fresno ver- 
fauft und habe 20 Ares Land gefauit 
und ein neues Heim gegründet vier 
Meilen von Sanger, das iſt 10 Mei- 
len von Fresno, darum bitte, lieber 
Bruder Fait, die Mdrejje zu ändern 
von Fresno nad) Sanger, Cal; aud) 
jende ich die Vorausbezahlung für 
„Rundſchau“ nah Rubland fir mei- 
nen Onfel Seinrid Konrad Mlamm. 

Der Gejundheitszuitand ijt ziem- 
lich gut, die Witterung iſt regneriich, 
aber heute iſt es Winter, jchlechtes 
Metter, das Feld iſt weiß mit Schloj- 
ien, rauber Falter Wind, welches ic) 
in Galifornia feit ich hier bin, nod) 
nicht geſehen babe. 

Noch einen Gruß an die Freunde 
in Rußland, befonders Br. Peter mit 
Familie, ſowie Schwiegermutter und 
Schwager mit Familie. Mit Gruß, 
Euer Mitpilger nad) Zion, 

Safob Klamm. 





Teras. 

Teaborn, den 28. Nan. 1908. 
Gruß an den Editor und Leſer! Will 
verſuchen, wieder etwas von hier zu 
berichten. Wir ſind hier jetzt alle 
geſund, nur ich habe mich bei dem 
ſchönen Wetter erkältet und habe den 
Huſten. Hier wird jetzt ſehr ge— 
pflügt; ich habe auch ſchon ein ſchö— 
nes Stüd fertig. 

Am 13. Nanuar war meiner Frau 
Seburtstag; abends famen Geſchw. 
Ahr. Wienjen ber und bradten ein 
Gericht Salat mit, welchen wir am 
14. zu Mittag hatten. ch bin nicht 
mehr ganz jung, aber im Januar 
Salat aegefien habe ich noch nie. 
ras hat doch auch etwas Gutes, wie? 
Es wird bier no hin und wieder 
Land aefauft, bald iſt hier alles ver- 
fauft; der Preis fteigt immer mehr. 

Alle, die mich fennen feien herzlich 
gegrüßt, Euer 

Sonaß Quirimg. 


Te⸗ 





Idaho. 

Rathdrum, den 19. Janunar 
1908. Werter Editor! Da ich heute 
den ganzen Tag in der Stube ſitze 
und lauſche wie es regnet, ſo dachte 
ich etliche Zeilen an die liebe „Rund— 
ſchau“ zu ſchreiben. Als ich ſie heute 
durchſchaute, fand ich ſo manches Er— 
freuliche in dem wertvollen Blatt. 
denn wenn man auch nicht überall be 
fannt it, es iſt aber zur eben, daß ver 
ihiedene Teile der Welt auch Ver— 
ichiedenes mit fi brinat. So wie ich 
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heute gelejen habe jind wir noch nicht 
auf der ſchlimmſten Stelle, denn bier 
regnet es heute, während es vielleicht 
auf anderen Stellen friert und wäh— 
rend ich jo ſaß und blätterte und 
juchte mir zuerſt die befannten Stel- 
fen auf und da blieb ich ſtehen an ei- 
nem Aufſatz von Manitoba, wo der 
Schreiber iiber den Weihnacht3baum 
ichreibt; ich ftimme aber lange nicht 
überein; vielfeiht bin ich auch im 
Unflaren damit; möchte gerne die 
Meinung anderer darüber hören. Es 
ailt uns das Wort: Prüfet alles und 
das Gute behaltet. Ich war ſchon oft 
bei jo einem Baum ımd habe mich ge— 
freut wie ſchön die Minder auflagten, 
habe auch durchaus Feine Abgötterei 
dabei ſehen fönnen. ch habe e8 ſchon 
oft erfahren, wenn ich meinen Kin— 
dern etwas abnehmen und fie nicht be- 
triiben will, fo gebe ich ihnen etiwas 
anderes dafür. Was die Mleinen in 
der Jugend auswendig lernen, das 
find? Schätze, nad denen die Diebe 
nicht graben und jtehlen. 

Nun noch eins und ich muß auf- 
hören, fonit wird e8 in den Rapier- 
forb geworfen. 

Euer aller Wohlwünſcher, 

E. P. Goerpgen. 





Waſhington. 

Odeſſa, den 25. Jannar 1908. 
Lieber Bruder Fait! Hiermit jchicke 
ih Dir $1.50 für „Rundſchau“ für 
meinen Bruder &. Jakob Beer, 
Priwalnaja, Samara, Rußl. Weil 
von bier ſchon lange fein Bericht ein- 
aelaufen iſt, jo diene diefes ihnen zur 
Nachricht, daß ich mich mit Familie 
wohl befinde, auch mein Schwager 
Künzel iſt Schön aefund mit Familie 
und haben auch diefen Sommer ziem 
lich verdient, fo daß wir recht zufrie- 
den fein fönnen. 

Das Wetter ift für jett ſehr ſchön, 
Schnee haben wir feinen. ch weile 
bei Kramer auf Beſuch, habe auch die 
anderen Warenburger beſucht, $. 
Kramer, P. Kramer, P. Arnit, welche 
fich auch alle wohl befinden. 

Grüße noch Geichwiiter und Schwa 
ger Göbel und Schwager Mlamm. 
Euer Bruder im Herrn, 

Georg Beder. 
DOrenon. 

Silverton, den 24. Nanuar 
1908. Werter Editor und alle Leier! 
Es wird fo viel aefchrieben von nah 
und fern, aber nicht® von Oregon, es 
ſcheint als ob feine Mennoniten in 
diefer ſchönen Landichaft wären, dar- 





an fehlt es nicht, doch die „Rund 
ſchau“ wird nicht vertreten fein. (Ja 
doch; wir haben dort 28 Leier.— ED.) 


O 


In Oregon iſt es beſſer als in Cali 
fornia, denn ich war auch dort in 
Los Angeles County. Wer Oregon 
nie geſehen bat, der iſt auch zufrieden 
dort, das Alima im Rilliameta Thal 
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kann nicht übertroffen werden. Bis 
dahin war wenig Frojt; bis Neu- 

jahr war jchönes Wetter, e$ iſt noch) 

alles grün, die Straßen werden wohl 

etwas fchleht an manchen Stellen; 

wenn die Sonne wieder wärmer 

icheint, kommt alles wieder redht. 

Getreide, Obit und Gemüſe iſt al- 
les nah) Wunſch, wenn alles gehörig 
gepflegt wird. 

Werte Freunde der Wahrheit! Es 
wäre manden Menjchen von großem 
Nutzen wenn jie prüfen möchten war- 
um er in diejer Welt ift. Lieber Le— 
fer, prüfe Dich, was Deine Aufgabe 
it. Der Menſch iſt ein freies Ge— 
ſchöpf in diefer Welt, er ijt nicht ge— 
zwungen, er fann wählen was er 
will, Leben oder Tod. Gott will uns 
alle in die ewige Ruhe bringen, aber 
das Wort lehrt ums, den Herrn von 
ganzem Herzen zu ſuchen; nur er 
allein kann uns behüten und vor al- 
lem Uebel bewahren. Aber Du kannſt 
beten und das mit allem Fleiß und 
Ernit, der Menich kann erlöjt wer- 
den, aber nicht in Gleichgültigkeit und 
Trägbeit. Man bört viel Flagen, der 
Satan jei jo liſtig, um uns zu ver- 
führen; das ift wohl wahr, aber wer 
iit ſtärker, Jeſus Chriſtus oder der 
Satan? Wem ift alle Macht gegeben? 
Folglich ift es des Menſchen eigene 
Schuld wenn er verloren geht. "Nett 
wird wohl mander fragen, wie fange 
ich es an, dab ich Jeſu Bruder oder 
Schweiter werden fann? Da heißt es: 
Folge mir nad, dann will ich dich 
führen. Noch einen Rat. Willit Du 
dem Heiland dienen, jo überlaß ihm 
alles und jage: Dein Wille geichehe. 
Sehe auf Deine Kniee und bete ohne 
Unterlaß, daß Dir Jeſus Weisheit 
und Erfenntnis jchenfen möchte und 
Tir Deine Sünden offenbaren 
möchte, dann wird e8 Dir gelingen, 
Buße zu thun. Wenn Gott Dir 
Deine Sünden offenbart, dann erit 
lernt der Menſch beten und weinen. 


Viebe Brüder und Schweitern im 
Seren! War der Satan nicht ein 


Engel Gottes und iſt gefallen durch 
den Hochmut? Wolle Gott uns vor 
ſolcher Sünde bewahren. Demut ift 
die jchönite Tuaend, denn wer ji 
jelbit ermiedriget, der wird erhöhet 
werden. Der Apostel Paulus ſchreibt, 
Sal. 5, 17: Denn das Fleiich gelüſtet 
wider den eilt und der Geiſt wider 
das Fleiſch. Diefelben jind wider 
einander, da muß der Menich die 
Entſcheidung machen, wem er dienen 
will. Warım will Gott, dab wir 
kämpfen ſollen? Damit der Gerechte 
bervor fommt. 

Grüßend, J. U. Müller 





Süddakota. 
Dolton, den 28. dannar 1908 
Werter Editor und alle Numdichan 
lefer! Ich wünſche Euch allen Jeſ 
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treibt mich, allen Verwandten und 
Bekannten ein Lebenszeichen von mir 
zu geben. Das Wetter iſt bis jet 
fehr jchön geweſen und fait ohne 
Schnee; die Erde iſt jehr troden, das 
gepflügte Land iſt kaum etwas ge- 
froren. Wir hatten letztes Jahr nur 
eine ſchwache Ernte, doc hoffen wir, 
daß es diefes Jahr wieder eine bej- 
fere Ernte geben wird. Es ijt ja al- 
les an Gottes Segen gelegen. 

Nun will ich verfuchen, direft an 
unfere lieben Freunde in Rußland zu 
ichreiben. ch weiß beinahe nicht wo 
ih anfangen jol. Ich Habe nicht 
lange zurüd in der „Rundſchau“ gele- 
fen von unjerer alten Tante Ph. 
Warfentin, da fie noch am Leben ilt, 
aber von den anderen wiſſen wir 
nicht ob fie noch am Leben find oder 
wo fie ſich aufhalten. Iſt Onkel Pe— 
ter Engbrecht geitorben? Wo find 
die lieben Onkel David, Jakob und 
Aron Welt? Seid Ihr nod am Le— 
ben? Früher habt Ihr doch nod) ge- 
jchrieben, warum jchreibt Ihr jeßl 
nicht mehr? wir wiffen gar nicht wo 
Ihr wohnt. Lebt die alte Tante 
Gräwe noch? oder wo find ihre Kin— 
der alle? Ihr feid alle mit diejem 
Schreiben gemeint; möchte doch ein 
jeder von ſich hören laſſen, brieflich 
oder durch die „Rundſchau“. Ich bin 
Dietrih Engbrecht, der jüngjte von 
den Brüdern, habe eine Yamilie von 
jieben Rindern. Wir erfreuen uns 


der beiten Gefundbeit. Die anderen 


Geſchwiſter Ieben auch noch alle und 
iind, jo mittelmäßig gefund. Wir 
wohnen alle auf der Farm, nur Da- 
vid, der ältejte, wohnt in Marion 
und hat feine Farm verrentet. Bon 
meinen Eltern (David Engbredit von 
Mariawohl ausgewandert) kann id) 
berichten, dab die liebe Mutter vor 
fünf Jahren gaeitorben ift und der 
liebe Bater noch am Leben iſt, aber 
er it ſchon eine zeitlang Eranf und 
kann jid wenig helfen, muß bedient 
werden, er iſt bei meinem Bruder 
Peter. Er jehnt ſich ſchon fehr, auf 
gelöjt und bei Ehrijto zu fein, welches 
wir ihm von Herzen winjchen, denn 
er bat fein, Leben ſchon auf 80 Jahre 
gebracht. 

Sa, Ihr lieben Freunde, wir wer- 
den ums wohl kaum mehr ſehen in 
diefer Welt, aber wollen ringen, daß 
wir nicht verfehlen zu der engen 
Pforte einzugeben, dann werden wir 
uns dort treffen, wo fein Scheiden 
mehr jein wird, ijt auch meine Hoff- 
nung. 

Seid nody von uns gegrüßt mit 
Joh. 14, 6. 

Dietrihb Engbredt. 





Norddafota. 
Roſehill, den 23. San. 1908. 
Lieber Editor M. B. Faſt und alle 
Rundſchauleſer! Gruß mit Pialm 
119, 105. Ich habe eben die Briefe 


durchgeichaut bon unjeren Geſchwi— 
tern Peter Faften, Ufa, welche wir 
legten Winter befamen, und daraus 
gelefen, das Ihr ſchon oft Amerifa- 
gedanfen gehabt habt. Wie fteht es 
heute mit der Sade? DO Ihr Lie- 
ben, wie oft haben wir uns ſchon ge- 
fehnt nad Euch, wenn wir einmal 
mit Euch mündlich Sprechen Fönnten ; 
feid Ihr noch alle am Leben? Was 
macht Schwager Nifolei Giesbrecht? 
das ift wohl euer Nadhbar? Wie 
fommt es, dab Ihr Euch gar nicht 
mehr hören laßt? Schidt doc Eure 
Adreſſe, aber ruſſiſch können wir hier 
nicht mehr lefen, man muß die ruffi- 
ſche Worte nachmahlen und das geht 
nicht fehr gut. Was macht die Schwä- 
gerin Maria Giesbrecht, iſt fie noch 
auf Tafchenaf bei Onkel Abraham 
Reimer? O hr Lieben, laßt mal 
von Euch hören durd die „Rund— 
hau”. Wir find, Gott ſei Dank, 
ſchön aefund mit unferen Rindern, 
uns geht e8 bier ganz qui. Im Ir— 
diſchen haben wir nichts zu Flagen. 

Nun noch nad Franzthal zu Hein- 
rich Giesbrecht, ſeid Ihr noch am Le— 
ben? Nehmt dieſen Spruch als Gruß 
von uns an, Jeſ. 41, 10. Nun gehe 
ich gleich nach Alexanderwohl zu mei— 
nem Bruder Johann, wohnſt Du noch 
immer auf dem alten Platz? bitte, 
fchreibe einen langen Artifel für die 
„Rundichau” und berichte was da 
vorgeht, Ieben Deiner erften und 
zweiten Frau Eltern Penners noch? 
Ich weiß nicht, Bruder Johann, lieſt 
Du die „Rundſchau“, wenn nicht, 
dann find vielleicht andere Rund- 
ichaulefer fo qut und überreichen ihm 
diefes Schreiben. Ach danfe im Bor: 
aus dafür. 

Nun noch nah Pragenau, da find 
noch zwei Rinder von meiner Schmwe- 
fter, eine hat eimen Görzen zum 
Mann und die andere ift noch ledig, 
bitte, ſchickt mal einen Iangen Brief 
iibers Waffer, auch Eure Adreſſe. 
Wir wohnen noch immer in Nord: 
dafota. Letzten Winter war es ſehr 
falt und viel Schnee, Diefen Winter 
bis heute noch feinen Schnee und io 
ſchön als wenn immer Frühling iit. 

Nun nad Hierſchau zu meinem Tie- 
ben Better Johann Siemens, Tieber 
Freund, haft Du im Frühjahr von 
mir feinen Brief erhalten? Wer 
wohnt in Deiner väterlichen Wirt- 
ihaft? Freund Peter Neufeld und 
Safob Neufeld, von Euch befomme 
ih hin und wieder etwas zu hören. 
Unlängſt las ich in der Rundſchau“, 
dab Du, Peter, eine Querfcheune ge- 
baut haft, aber mehr war von Dir 
auch nicht darinnen. Seid herzlich 
gegrüßt von und. In Alerander- 
fron, wo wir 15 Jahre gewohnt ha- 
ben und jo manche glüdliche Stunde 
verlebt haben. O wie jchnell find die 
Sabre dahin. Lieber Freund Neu- 
man, wo bleibt der Brief von Deinen 
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Schiwiegererltern, wir warten nod) 
immer darauf. Nun, wer wohnt in 
meiner geweſenen SMeinwirtichaft? 
bitte, berichte von Aleranderfron der 
Reihe nad), wer in jeder Wirtjchaft 
und Kleinwirtſchaft wohnt? Drei 
meiner Glaubensbrüder find in der 
Zeit, jeit wir hier find, in die Ewig- 
feit gegangen, nämlich, Pet. Kröfer, 
Hein. Kröker und H. Kornelfen. Wo 
wohnt Safob Giesbrecht, welcher mei- 
ner Frau ihr Better iſt? ALS wir 
von Mleranderfron nad) Amerifa 30: 
gen, da wohnte er in Kleefeld, aber 
ton der Zeit weiß ich nicht wo er ge- 
blieben it. Was macht mein geweſe⸗ 
ner Nachbar Kornelius Hübner, Dein 
Schwager, Freund Neuman? 

Als ih anfing zu wirtichaften hat- 
ten wir jeder zwei Pferde und einen 
fleinen 14zölligen Pflug auf zwei 
Kleinwirtfchaften und waren ganz 
ſtolz darauf. Lieber Mornelius, ich 
fann mich noch jehr gut erinnern, ala 
wir da nad) dem hinterſten Land fuh— 
ren um zu pflügen, o wie mühſam 
aing das, der Pflug pflügte gar nicht 
fo al3 wir e8 haben wollten. O da- 
gegen habe ich hier mit der Aderar- 
beit Sonntag! 

Zu Geſchwiſter Hüberts, Mraßi- 
kow. Ich habe Ffürzlich in der „Rund: 
ſchau“ gelefen, wo Deine Frau, o wie 
ſchwer muß e8 fein, wer fo viel aus- 
halten und leiden muß. Nehmt die- 
jen Spruch al3 Gruß von uns an: 
1. Betri 5, 10. 

Es war mir recht interefiant, fürz- 
lich habe ich in der „Rundichau” gele: 
jen von der Witwe Helena Faſt, Sele- 
noje. Wir find ja Jugendfreunde in 
Sparrau gewejen, lebt Deine Mutter 
noch? und wie viel leben noch von 
Deinen Geſchwiſtern? Dein Better 
Johann Günter ift mein Nachbar 
bier, jo viel ich weiß, find fie alle ge— 
fund. 

An alle meine Nugendfameraden 
einen warmen Gruß der Liebe. Bitte, 
left Eich diefe Verſe iiber und denfi 
darüber nad. Ebräer 13, 20. 22. 

Abrabam Rahn. 





Canada. 





Manitoba. 

Socdfeld, den 28. San. 1908. 
Werter Editor M. B. Faſt! Wünſche 
Dir und dem ganzen Arbeiterperio- 
nal viel Glück und Segen in der Ar- 
beit, die uns fo ſchöne und wichtige 
Nachrichten aus allen Gegenden 
bringt. Ich habe vor furzer Zeit ei- 
nen Bericht eingefandt. Das Wetter 
hat ſich bedeutend geändert, denn 
heute morgen war es 26 Grad N. 
und hat auch ein wenig Schnee gege- 
ben zur Erleichterung des Schlitten- 
fahrende. Würde mich freuen einen 
langen Bericht von unferen VBerwan- 
dten zu leſen, von Rußland, ſowie 
auch von bier. Du, Freund Peter 


19. Februar 


Kehlers, läßt nichts mehr von Dir 
hören, oder ijt die Tinte eingefroren, 
dann weiß ich Rat— Feuer macht die 
Tinte naß. 
Grüßend verbleibe ich Euer 
Gerh. Kehler. 





Hochfeld, den 1. Feb. 1908. 
Werte „Rundihau”! Muß wieder 
einmal etwas von hier berichten. Die 
Witterung ift diefen Winter fait im- 
mer jchön und ohne Schnee, jo dab 
wir immer noch auf den Wagen fah- 
ren. Geſund find wir, Gott jei Danf, 
ſchön, und fann auch nicht ſonderlich 
bon Krankheit berichten. 

Iſaak Günter von Osler, Sask., 
weilen hier gegenwärtig auf Beſuch, 
ſowie auch Johann Driedger von 
Clark Croſſing, Sask. 

Die Ernte ſoll dort auf Stellen die— 
ſes Jahr ziemlich gut geweſen ſein; 
doch iſt der Weizenpreis hier durch— 
ſchnittlich beſſer. In Winkler preiſt 
der Weizen jetzt 97 Cents per Bu. 

Zum Schluß einen herzlichen Gruß 
an Editor und alle Leſer, 

Jakob Peters. 





Steinbach, den 3. Feb. 1908. 
Das Wetter iſt wieder etwas milder 
geworden, doch haben wir wenig 
Schnee. Die Geſchäfte gehen nur 
flau, weil vom üblichen Kleingeld ſo 
wenig vorhanden zu ſein ſcheint. 

Etwaige Beſucher weilen hier noch 
von Herbert, darunter John Janke 
und Onkel Kornelius. Die Grippe 
ſcheint hier von Haus zu Haus zu 
gehen; auf Stellen tritt ſie ſchon epi— 
demiſch auf. 

Mit herzlichem Gruß von Eurem 

Korr. 





Roſenfeld, den 27. Januar 
1908. Werte „Rundſchau“! Zuvor 
einen Gruß an den Editor und Leſer! 
Wir ſind noch ziemlich geſund. Ge— 
ſtern hat es ein wenig geſchneit. Viele 
Leute hier wollen keine Fahnen ha— 
ben, aber Flinten wollen ſie halten! 
Unſere Artikel lehren: Jedermann ſei 
unterthan der Obrigkeit, die Gewalt 
über ihn hat. Und weiter: So je— 
mand ſich der Obrigkeit widerſetzet, 
der widerſtrebet Gottes Ordnung. 
Die Leute ſollten einmal Matth. 26, 
51; Kor. 19, 27; Luk. 9, 1—6 und 
Kap. 14, 28—35 lefen. Wenn wir 
Chriſten heißen wollen, dann follten 
wir auch als ſolche unſere Pflicht 
thun. 

Wollte noch fragen, ob die alte 
Tante Franz Harder nod) lebt, fie ift 
eine geborene Elifabeth Schmidt, frü- 
ber eine Peter Funf, geb. Anna Har⸗ 
der, deren Söhne, oder C. Siebert 
von Neu Chortig, Rußland. 

Meine Adreſſe ift: 

A. 9. Siebert, 
Rofenfeld, Man., Can. 





Su, Au A A u u A A a 


nn u u ee re ee 








1908. 


Unterhaltung. 





Im Scyatten der Schuld. 


(Sortjegung.). 
9. Kapitel. 

Der Drud ſchien jegt wirklich von 
der armen, blafien Wanda zu wei— 
dien und fie lebte auf. Im neuen 
Quartier madte fie bald Ordnung 
und wenn nicht die Fürſorge um Bif- 
tor8 leichtfinnigen Lebenswandel ge- 
wejen wäre, hätte fie ſich fait glüd- 
lich fühlen können. Der Bater lieh 
fie einige Privatitunden in Englijd; 
und Mufif nehmen und dadurd) be- 
fam fie im Muſikkränzchen auch den 
langentbehrten Berfehr mit einigen 
jungen Mädchen. 

Allmählich fchien der Wohlitand zu 
wachſen. Alte Möbel verſchwanden, 
beſſere famen an die Stelle, das Eſſen 
und Trinfen war ausgezeichnet und 
Wanda erhielt zu ihrer Toilette ein 
regelmäßiges, ausreichendes Tajchen- 
geld. Nur dann und wann beunru- 
bigte fie eine gewiſſe Heimlichthuerei 
zwiichen Vater und Bruder, wenn bei 
Tiſche die Nede aufs Geſchäft kam; 
nachher tröjtete ſich Wanda aber wie- 
der und jagte ſich jelbit, daß die alten, 
böjen Erfahrungen von früher wie 
Geſpenſter ihrer Einbildung joldhen 
aufjteigenden Argwohn verurſacht ha- 
ben müßten. 

Da börte fie einit im Muſikkränz— 
chen eine Bekannte in großer Aufre- 
gung von dem berüchtigten „Bunde 
der Grauen“ erzählen, einer Diebes- 
gejellfchaft, die durch die Kühnheit ih- 
rer Einbrüche von fich reden machte. 
War es wieder nur die alte Gejpen- 
iterfurdht, daß die bloße Erzählung 
von ſolchen Spitbübereien fie traf 
wie ein Schlag auf3 Herz und ihr er- 
ſter Gedanfe war: ob nicht des Ba- 
ter8 Erportgeihäft mit diejer Die- 
besbande zufammenhänge. 

In der Naht darauf konnte jie 
nicht Schlafen und wie fie jo in ſorgen— 
vollen Gedanken wach liegt, hört fie 
die Alingel, die von der Straßenthür 
in da8 immer der alten Mulattin 
ging, fünfmal nadeinander leije tö- 
nen. Gleich darmıf öffnete Salln, 
die Mulattin, die Hausthür, und es 
fang, als ob ein Ballen oder ein 
Sad in die Hausflur geworfen wur- 
de. Eine fremde Stimme ermwiderte 
auf einige Worte von Sally, die 
Wanda nicht veritehen Fonnte, heftig: 

„Ruf den Bär, der ijt ftarf ae- 
nug!“ 

Gleich darauf ward alles ftill. 

Eine bange halbe Stunde vergina. 
Mit brennenden Schläfen ſaß Wanda 
aufrecht im Bette und Taufchte. Nett 
wird die Kellerthür — fie fennt den 
leife krächzenden Ton der rojtigen 
Angeln, geöffnet; fie hört ſchwere 
Schritte und jekt ift jemand im 
Sausflur. 

Es folgte ein Ton, wie wenn je- 
mand ächzend fich etwas Schweres 
aufladet. Wieder ſpricht Sally et- 
was, was Wanda nicht veritehen 
fann, und dann jagt da unten eine 
tiefe Männerſtimme auf deutich: 

„Serr Gott, erbarme Dih! Wann 
wird dies Elend aufhören! Herr 
Gott, erbarme Dich!“ 

Bald darauf ächzte die Mellerthür 
wieder und alles wurde ftill. Die 
einfame Zaufcherin ſank ermüdet in 
die Riffen zurück und grübelte über 





‘ den 


nädtliden Spuf. Sedenfalls 
hatte jemand Fremdes etwas ge- 
bracht, was Sally zu ſchwer gemwejen 
war; dann wurde jemand, Namens 
Bär, gerufen, der war jtarf genug, 
und diefer jemand war ein Deutjcher 
und fühlte fih unglüdlich in feiner 
Lage. 

Soviel war ihr klar, daß fie den 
Vater nichts merfen laſſen wollte, bis 
fie jelbjt hinter das Geheimnis ge- 
fommen jei. Denn der alte Verdacht 
aegen ihn war mädtig erwacht. 
Wenn die geheimnisvolle Erportge- 


fellichaft, die in diefem Haufe nur ein ° 


fleines Bureauftübchen hatte, und an 
der Strabe das Schild „Dietrih & 
Comp.“ — am Ende mit der diebi- 
ſchen Gejellichaft des „Bundes der 
Grauen“ ein und dasſelbe märe? 
Der Gedanfe machte fie jchaudern 
und doc lieh er fie nicht mehr los. 

Nach mehreren Stunden erft war 
fie mit Weinen und Beten jo weit zur 
Ruhe gefommen, daß fie endlich ein- 
ſchlief. 

Wie ſie erwachte, ſtand Sally mit 
dem Frühſtück ſchon im Zimmer. Jetzt 
fiel ihr erſt der falſche, liſtige Blick 
der häßlichen Mulattin auf; freilich, 
angenehm war ihr die Alte nie ge— 
weſen. 

Nun hatte Wanda ſchon früher be— 
obachtet, daß die Alte nachmittags 
mehrere Stunden zu ſchlafen pflegte. 
Sie hatte ihr den. Mittagsichlaf ge— 
aönht; — jeßt hatte fie freilich eine 
andere Erflärung dafür; wenn man 
jede Nacht mehreremal folche geheim- 
nispolle Beſuche einlaffen mußte, 
brauchte man des Tages einige Stun- 
den Schlaf. 

Heute benutte Wanda dieje Zeit 
und ſchlich, mit einem Licht bewaff- 
net, in den Reller. Die Thür war 
nicht verfchloffen und obichon fie 
frächzte, fcheute das tapfere Mädchen 
nicht zurüd. Möchte jetzt kommen, 
was da wolle, fie mußte Klarheit 
haben, ob der Bater fie die ganze Zeit 
betrogen oder nicht. 

Im Keller angefommen, zündete fie 
ihr Licht an, und Teuchtete vorfichtia 
umber, in der Erwartung, jeden Au- 
aenblid irgend etwas Außerordentli— 
ches zu finden. Aber fie fand nichts. 
Leere Kiſten und Tonnen lagen um— 
ber, fonft war nichts zu erbliden. 
Wie fie aber genauer auf den Fußbo— 
den leuchtete, fand fie einen eingetre- 
tenen Fußweg, der von der Thür zwi— 
ichen den Gegenständen hindurch nach 
jener Wand zu führen fchien, Die 
durch einen Vorfprung halb verdun- 
felt ward. Als Wanda um die Ede 
des Vorſprungs herumkam, jchrie fie 
leicht auf, denn eine ftarfe Zualuft, 
die ihr bier plößlich entagenenichlua. 
hatte ihr Licht verlöf I. 

Mit zitternden Händen zündete fie 
es wieder an, ſchützte e3 mit der vor- 
aebhaltenen Sand und fah num, dab 
hinter dem Borfprung einige Stufen 
hinabführten. Sie ftieg hinab und 
fam in einen, wie es fchien, frifch aus- 
aegrabenen Sana. Denn es lag noch 
lofe Erde am Boden. Vorwärts, 
ſagte fie fich entichloffen und fchritt 
tapfer weiter. Der Sana war min- 
deitens fünfzig Schritt lang, bis er 
langſam anfing, fih nach oben hin zu 
richten. Bon feinem Ende her fiel 
ſchon durch die ſchmalen Riten einer 
Pretterthür grelles Tageslicht hin— 
ein. So löſchte Wanda ihr Licht umd 
verfuchte, diefe Bretterthür zu öffnen, 
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Sie war nicht verſchloſſen und das 
Mädchen blieb erjtaunt jtehen, als fie 
ſah, wo fie ſich jet befand. 


Sie ftand in einem gerfallenen . 


Schuppen, voll allerlei Gerümpel 
und Warenfiften, und vor ihr breitete 
ji) ein weiter Hofraum aus, der bon 
allen Seiten mit Gebäuden umſchloſ⸗ 
fen war, die baufällig und unbewohnt 
ausfahen. Dort rechts ſchien ein 
Pferdeitall zu fein, wenigſtens hin— 
gen Pferdegeſchirre an der offenen 
Thür und e8 flang wie Pruſten und 
Stampfen von Pferden. Auf dem 
Hof ſtanden mehrere große, mit Zein- 
tuch überſpannte Leiterwagen. 

Am Ende doch ein Exportgeſchäft, 
dachte Wanda und wunderte ſich dabei 
nur über die Totenſtille, die hier 
herrſchte. Ob in dem Wohnhaus, 
das dort neben der großen, verriegel- 
ten Hofpforte lag, auch niemand ic) 
befand, der ihr Auskunft über den 
Zweck des unterirdiichen Ganges ge- 
ben fonnte? 

Plöglich fuhr fie zufammen. We- 
nige Schritte vor ihr erhob fich eine 
riefenhafte Männergeitalt von einer 
Art Lagerftatt. Blondes Haar und 
Bart umgab ein großes, autmütiges 
Geſicht und in den blauen Augen des 
Mannes lag ein fo tieftrauriger Zug, 
daß Wanda fofort ahnte, das könne 
der Deutjche fein, der in der Nacht 
jene Seufzer ausgeitoßen hatte. 

Nett hatte der Mann fie auch er- 
blidt. Er riß die Augen auf und 
itarrte fie mit einem fo unſäglich 
dummen Gefichte an, daß fie troß der 
Aufregung, in der fie fich befand, lä— 
deln mußte, 

„Wer find Sie und wie fommen 
Sie durch den Gang?“ rief der Mann 
in jeinem Erjtaunen auf Deutſch. 

„Wer Sie find, möchte ich erſt wii- 
jen,“ gab Wanda aud in deutjcher 
Sprade zurüf. „Denn wenn id) 
nicht irre, haben Sie heute nacht in 
unferem Sausflur etwas aufgeladen 
und den lieben Gott um Hilfe gebe- 
ten. Erflären Sie mir das alles; 
es foll Ihr Schade nicht jen. Was 
bedeutet der Gang bier und die nädht- 
liche Arbeit?“ 

„Wahrſcheinlich ift das die Tochter 
des Kapitäns,“ murmelte der Mann 
balb für fih. „Und die weiß von 
nichts. Streu Sand drauf, — Du 
fagit nichts.“ 

Dann fügte er lauter hinzu: 

„Fräulein, machen Sie fidy nicht 
unglüdlih! Mich bindet ein Eid, 
nichtS zu jagen und das iſt mein Un— 
alüd, und fo wie Sie etwas hören, 
giebt's auch Elend. Gehen Sie heim 
und halten Sie den grauen Schurfen 
fir einen Ehrenmann.” 

Damit wollte er ſich fchwerfällig 
entfernen. 

Das Mädchen aber trat ihm in den 
Weg und fagte mit bligenden Augen: 

„set stehen Sie mir deutlich 
Nede. Ach bin Wanda von Lawrotz— 
ky und will wiffen, ob mein Bater 
bier das Haupt diefer Diebesbande iſt 
oder nicht.” 

„Wanda von Lawrotzky?“ jchrie der 
Rieſe und ſchlug die Hände iiber dem 
Kopf zufammen. Der Schredf jchien 
ihn ganz zu zermalmen. Endlich 
faßte er fich und faate leifer, während 
er fich ſcharf umſah: 

„Kennen Sie 
mann?“ 

Jetzt war an Wanda die Reihe, zu- 
rückzufahren. Flammendes Rot er- 


Gottlieb Balt- 
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goß fich über ihre Züge und ehe fie 
geantwortet hatte, nidte Sans ſchon 
mit dem Kopf. 

„Sa, ja, Sie fennen ihn und lieben 
ihn. Nun, ich war fein Freund und 
da bat er mir von feiner Liebe zu 
Ihnen erzählt, und das iſt ja fo ei- 
gentlic) das ganze Unglüd; dadurd 
zogen wir Ihnen nad) bis nad) Paris 
und dann nad Amerifa! Und da- 
durch bin ich ins elendige Saufen ge- 
fommen ıumd in diefe Diebesgejell- 
ichaft. Herr Gott, wenn ich noch ein- 
mal berausfäme!“ 

Wanda ſchloß die Augen. Zwei 
mächtige Flutwellen hatten eben ihr 
Herz getroffen. Daß ihr Bater 
Haupt des „Bundes der Grauen“ fei, 
hatte fie fchmerzlich berührt, — alſo 
war jegt zwiſchen ihr und ihm alles 
aus und die ganze lekte friedliche 
Zeit war eine großartige Täufcherei 
geweſen. Aber heller und ftärfer als 
diefer Schred war das ſelig-ſüße Ge- 
fühl, das über fie fam, wie fie bier 
von Gottliebs Liebe zu ihr jo unum- 
wunden, als von einer befannten ge- 
willen Thatjache hörte. Was fie nur 
dann und wann fich geitattet hatte in 
träumendem Sinnen wie bon ferne 
zu fuchen, das trat hier als Gewiß— 
heit vor fie hin. 

„Iſt Gottlieb, — iſt Herr Balt- 
mann auch bier?“ war alles, was fie 
itotternd herausbringen Fonnte. 

„Nein!“ fagte Sans, und trat im 
nächſten Augenblick jo dicht vor fie 
bin, daß er ihre zierliche Geftalt vor 
etwaigen Bliden vom Wohnhauſe ber 
ganz mit feinem Körper verdedte. 
Dann flüfterte er ſchnell: 

„Zurüd, durch den Gang! Nie- 
mand darf wiſſen, daß Sie bier wa— 
ren, mich fennen oder des Vaters Ge- 
beimnis erfuhren! Es fojtet viel- 
leicht mir, vielleicht Ihnen ſagar das 
Leben!” 

Sie wid zurück nach der Bretter- 
thür zu und er folgte ihr langſam. 

ALS fie Schon im Gange ſteckte, ſagte 
er: 

„Fräulein Wanda, wenn Sie mehr 
über alles wiffen und von Gottlieb 
hören wollen, dann fommen Sie mor- 
gen früh zwiichen acht und neun Uhr 
an das Ende der Claptonitreet, wo 
Ihr Haus steht. Dort iſt ein Square, 
Kindermädchen ſitzen da um einen 
fleinen Sandplaß herum. Morgens 
iſt's dort gewöhnlich ganz leer. Wenn 
ich morgen nicht fommen follte, dann 


übermorgen. Aber um Gotteswillen 
brauchen Sie alle Vorficht, daß nie- 


mand ahnt, was Sie wiffen. Die 
Meſſer und Dolche ſitzen bier ſchänd— 
lich lofe in der Scheide und die Revol— 
verfugeln dito im Lauf.” 

Es war hödjite Zeit, da Wanda 
zuricdeilte, denn fie hörte noch, wie 
jemand auf dem Hofe in enaliicher 
Sprade rief: 

„Bär, Bär, wo ſteckt der Kerl?“ 

Ihr neuer Bekannter antwortete 
und dann eritarb jeder Laut. Gie 
eilte im Dunflen zurüd. Wenn fie 
die Hände ausitredte, Fonnte fie die 
fehmfeuchten Wände des Ganges be- 


rühren. Ihre Aniee zitterten, ihr 
Ser; Flopfte hörbar, ihre Augen 


brannten wie im Fieber, — als fie 
endlih in ihr Zimmer fam. Sekt 
warf fie fich zuerit aufs Bett und 
machte der Spannung ihres Herzens 
durch einen Thränenitrom Luft, 
(Fortfegung folgt.) 
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— Ein lieber Bruder von Morri- 
jon, Ill. bezahlt für die „Rund: 
ſchau“ und jchreibt noch folgende Zei- 
fen: „Lieber Br. M. B. Fait! Sch 
wünſche Dir alles Gute, was ich mir 
jfelber wünſche!“ Freut uns. 





Freund Nafob Enns, Rojenort, 
Man., Ichieft eine Gabe für Rußland 
und Armenien ımd berichtet: Ich 
bin jett beifer. David Friefen, Sohn 
des Joh. Friejen, feiner Zeit Aelte— 
iter in Neufirch, Rußland, Tiegt Franf 
und die Merzte zweifeln an jeinen 
Aufkommen. 





Pr. Jakob Enns, Tiegenhof, 
Rußland, schreibt: „Unser Neius 
liebt die Seinen, bis ans Ende lieb! 
er sie, n.i.iw. Davon haben wir wie- 
der berrliche Beweiſe.“ Geld und 
Nacbeitellung erhalten. Wir jagen 
Danf und wünſchen Dir Gottes rei- 
chen Segen. Vielleicht monatlich ei 
nen Bericht? 

Bon unferen alten Gejchwiitern 
Safob A. und Nuftina Wiebe, Le 
biab, Ran., erbielten wir neulich 
ihöne Briefe. Sie waren beide 
krank. Sind auch noch nicht geiund, 
aber doch ſchon beſſer. In der näch— 
ſten Nummer wollen wir Schw. 
Wiebes Erfahrungen brin— 
gen. 2 

Von Saskatchewan erhielten 
wir 61.40 für Notleidende in Ruß— 
land und folgende Zeilen: „Es iit 
wohl nur wenig, aber wenn ich werde 
arößer fein” will ich auch arößere 
Summen geben. Ich fann noch nicht 
viel verdienen und ſtehe noch unter 
des Waters Fürforge.“ Seinen oder 
ibren Namen weiß ich nicht, aber 
Gott wird es vergelten öffentlich. 

Gin lieber Bruder von Marion, 
S. D., ichieft eine Gabe für Schweiter 
Roſe Lamberts Waifen und fügt fol- 
gende Zeilen hinzu: „Bitte, nur flei- 
big für folche Arbeit zu werben!“ 
Schw. Noje gehört aliedlich der Nen- 
Mennonitengemeinde an. 

Br. J. J. Neufeld, Plum Con 
lee, Man., ſchreibt: „Lieber Bruder 


Faft! Friede zum Gruß! Die Schü- 
fer meiner Schule haben auch dieje 
Weihnachten Geld für die Heiden in 
Indien gefammelt. Bitte Sie nun 
biermit freundlichit, die geringe Gabe 
(84.50) in Empfang zu nehmen und 
an irgend eine Miffionsitation in In— 
dien zu jenden und dann (auf Wunfd) 
bier) in Ihrem Blatte zu quittieren.“ 
Wir werden jpäter berichten, wozu 
die Gabe verwendet wurde. 





- Ein lieber Bruder (Prediger) 
von Serbert, Sasf., bezahlt fir die 
„Rundichau“ und „Nugendfreund“ 
und fügt jenem Brief noch folgende 
Zeilen hinzu: „Lieber Br. Fait! Der 
Serr ſegne Dich und die Arbeiter in 
Eurem Geſchäft. Am Schluß des 
vorigen Nahres dachte ih: Du bait 
viel Lejejtoff und des Guten zu viel, 
es nimmt Zeit und Geld in dieier 
fnappen Zeit der Geldnot, Du mußt 
die „Rundſchau“ abbeitellen. Doch 
fam der Schluß nicht zum Beichluß, 
Die „Nundichau“ blieb in Alu. MAIS 
ich dann das Zeugnis für die Wahr- 
heit in No. 2 gelejen iiber die „ver- 
fiihrerifchen Lehren der Teufel“, 
ſagte ich, das iſt den Preis allein 
ichon wert. Gruß.“ 





Wir erhalten jede Woche eine 
nette Anzahl neuer Leſer für die 
„Rundichau“. An Berichte fehlt es 
uns nicht; in der vorigen Nummer 
brachten wir deren 43 und in dieſer 
Nummer werden c8 nicht weniger 
jein und dann bleiben noch ein Dut- 
zend in der Schublade. Die Berichte 
von Rußland in diefer Nummer wer- 
den Tauſende Leſer in Amerifa mit 
großem Intereſſe leſen, und hofient- 
lich wird dadurch noch wieder man— 
ches Scherflein für Notleidende in 
Rußland, China und Armenien ab 
fallen. 


— Tante Katharina Iſagk ſchreibt 
von Newton, Kan. aus: „Wir haben 
unſere Sachen in Oklahoma verkauft 
und ſind nach Newton übergeſiedelt. 
Unſer Neffe Peter Görz, Sohn des 
Aelt. Abr. Görz, Ohrloff, Rußl., bat 
von uns ein Viertel Land übernom— 
men und wird nun auf ſeinem Eige— 
nen wirtſchaften. Es ſcheint er hat 
ſich ganz in die amerikaniſchen Ver— 
hältniſſe hinein gewöhnt.“ Für den 
Gruß danken wir. 

Der alte Br. Mäkelburger, 
Janſen, Neb., berichtet, daß fie nach 
alter Art geſund find. Wenn fie noch 
bis zum 21. Juni leben, gedenken fie 
ihre goldene Sodhzeit zu feiern. Er 
it neulich Urgrößvater aeworden und 
rechnet es ſich als eine Ehre an. Nun, 
wir gratulieren. Vielleicht kommen 
wir zum aoldenen Feit. Wollt Ihr 
es in Eurem Haufe feiern oder wer— 
det hr ein Zelt aufitellen? 
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— Aus der Krim, Rußl., jchreibt 
ein alter Bruder unter anderem wie 
folgt: „Die beiden einheimijchen 


Blätter, „Botichafter* und „Frie— 


densitimme”, zogen uns von der 
„Rundſchau“ ab. Die beiden wollen 
uns jedody auf die Länge nicht mehr 
genügen, d. h. ihre Nachrichten aus 
dem Leben unjerer Gemeinſchaft als 
eine, obziwar aus verjchiedenen Ab- 
teilungen beitehende, Bruderfchaft. 


‚Bitte daher ergebenit um gefällige 


Zufendung der „Menn. Rundſchau“, 
und wohin wir den Betrag jchidlen 
follen.“ 

Ab umd zu ein Fleiner Bericht von 
dort wäre uns Tieb—bitte. 





— Rorige Woche hatten wir einen 
Tag angenehmen Beſuch von Gofhen, 
Ind., — eigentlih vom Land. — 
D. Jantz, Frau und Mind, und ihre 
Schwägerin famen Geſchäfte halber 
nach Elfhart und waren bei uns zu 
Mittag. Wir hatten eine jchöne Un— 
terhaltung, nur war die Zeit zu Furz. 
Ahr Bub iſt aefund und did, nur bat 
der arme Junge ein verletztes Bein. 
Er aeht mit zwei Krücken, doch giebt 
ein Arzt in Chicago, unter deſſen Be- 
handlung er Steht, Musficht, dab er 
canz gefund wird. ‚ 





— Unfer Tieber Vater hat zwar 
ſchon mande Gebrechen, doch iſt er 
auf und arbeitet im Garten. ®Bo- 
rine Woche fing er an Bäume aus— 
zuäſten. Wir aehen hier jeden Tag 
finf Meilen auf Schnee und Eis. 
Unſere jchönen Cementſteige haben 
wir ſchon eine zeitlang nicht mehr je- 
hen fönnen. Man geht mit Schirm 
(der Editor muß leider auch noch am 
Stof) im langen, feit zunefnöpften 
lleberrod an die Arbeit. Doch Mitt- 
woch wurde e8 wärmer. Negen und 
Taumetter machen Wege und Steige 
nur noch jchlechter. 





— In der biefinen Mennoniten- 
Kirche folgten auf die Bibellefungen 
Erweckungsverſammlungen, geleitet 
von Br. Coffman. Samstagmorgen 
fuhr er heim. Sonntagmorgen pre- 
digte Br. Hartzler wieder für uns. 
Abends prediate er über den Tert: 
„Iſt die Bibel Gottes Wort?" Wir 
waren frob für die Gelegenheit jol- 
chem Bortrag beizuwohnen, obzivar 
wir feinen Zweifel an Gottes Wort 
heaten. Hätten auch aerne gejehen 
wenn eine Anzabl foldher, die wir 
fennen, die oft mit Zmeifel geplagt 
find, bier gewejen wären, oder ſpäter 
Gelegenheit hätten, dieſen oder einen 
ähnlichen PRortrag zu bören. Er 
ſprach nicht von dem, wie er alaubt, 
jondern er bradıite ariimdliche Be 
weife. Dienstagabend predigte er 
and gewaltig. Ein junger Mann fam 
nad) vorne, um zu beweijen, da er 
ein neues Leben anfangen wolle. 


19, Februar 

— Im editoriellen Wetterberidyt 
in der vorigen Nummer der „Rund- 
ihau” wurden beim Korrigieren die 
erjten zwei Zeilen verjtellt. Der Be— 
richt vom Wetter fing wie folgt an: 
„Mittwoch war das Wetter hier jehr 
ungemütlih, Schnee, Regen,“ und 
dann folgt die dritte Zeile: „Glatt- 
eis und Wind.“ 

Sn den erjten Jahren als wir in 
Amerifa waren ſchrieb unjer Onkel 
von Rußland, daß fie in der Ernte 
viel Negen hatten und das gemähte 
Setreide nicht einheimjen Fonnten 
und fügte folgende Zeilen hinzu: 
„Wenn es ein Troft ijt, im Unglück 
nicht allein zu fein, dann fünnen wir 
uns teöjten, denn Tauſende Fuder 
(Setreide verfaulen auf der Steppe!” 
Freilich, im Unglück nicht allein zu 
jein iſt, ja oft tröftlich, aber es hilft 
uns wenig, wenn wir in anderen Zei— 
tungen jeben, daß in denfelben ab und 
zu ähnliche Schnitzer vorfommen, 
Ferner heißt es in der Bibel: „Große 
Veute fehlen auch.“ Wir zäblen uns 
zwar nody nicht zu den „Großen“, 
ober doch werden Editoren von vie— 
len Leſern als „unfehlbar“ betrad)- 
tet. Ferner hatte ich nicht von zwei 


Sonnenſchein gejchrieben, jondern: 
Wir hatten zwar Sonnenjcein, 


u.ſ.w. Unſere Berichtigung ift etwas 
lang geworden. 


Berichtigung. 








In No. 5 unter Mennonitiichen 
Kreiſen berichteten wir von E. J. 
Borntrager, Shipfhewana, Ind. ; leß- 
teres iſt nicht richtig, er wohnt nahe 
Mylo, N. ©. 





Brieffajten. 


D. W. Friefen, Altona, Man. — 
Erhalten $5.35. Später nod) $6.06. 

Sohn Balzer, Inman, Kan.— Er: 
halten für Leftionsheite $20.00, 





Heinrich Reimer, Mt. View, Ofla. 
— Dante für den brüderliden Gruß. 
Kennen wir uns perjönlih? Gott 
jegne Deine Arbeit. 

Safob D. F. Friefen, Steinbadh, 
Man., nimmt Zahlung für „Rund— 
ſchau“ und „Sugendfreund“ an umd 
befördert dasielbe. 

Jakob Penner, Winnipeg, Man. 
Artifel erhalten; derſelbe ericheint 
ipäter. 

Heinrich Neuman, Aleranderfron, 
Rußland. — Heinr. Neufelds „Rund— 
ſchau“ iſt bis Kan. 1909 quittiert. 





9. Nempel, Steinbad, Man. 
Schluß Deines Berichtes kam zu 
jpät für diefe Nummer. 
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Peter Yang, Waldheim, Sask. — 
Es iſt jo gut, wir warten gerne. 


Safob Willms, Hoofer, Dfla. — 
Bitte, berichte wie teuer die Bibel 
jein fol. Wir haben jie mit groben 
Druck aud mit Apofrypben. 





Adreßveränderung. 


Bernhard Neuman von Hender— 
ſon, nach Hampton, Neb. Vetter N. 
möchte gerne wiſſen, ob Onkel B. 
Faſt, Tiegerweide, und Onkel Franz 
Albrecht, Münſterberg, noch leben. 
Neumans ſind gejund. 





Aus mennonitiſchen Kreiſen. 


Von Janſen, Neb. 

Fleiſcher, Steer iſt ſehr 
(Der arme Mann !— Ed.) 

Der alte Br. Peter Flaming (Wit- 
wer) weilt bei jeinen Kindern auf 
Beſuch. 

Jakob F. Falten ſind krank. 

Korn. M. Frieſen iſt nach Meade, 
Kan gefäahren. 


krank. 


Br. Delesky im Göſſel Hoſpital, 
Kan, ſchreibt, daß ſeine Frau wieder 
leidend iſt. Das Abſterben der alten 
Schw. Frieſen ging ſehr jchnell. 


Unſer kleiner Vetter Joh. B. 
Töws, Hillsboro, Kan., ſchreibt: 
„Wir erfreuen uns einer ſchönen Ge— 
ſundheit. Tochter Aganetha fuhr nach 
Manitoba zum Begräbnis ihrer 
Tante, Frau Joh. Warkentin.“ 


Freund Peter Harder, Los Ange— 
les, Gal,, berichtet, daß ſie geſund 
iind. Dieſes diene Bruder Fran; 
Harder zur Nachricht. Zahlung für 
„Rundſchau“ richtig erhalten. Har— 
ders Adreſſe iſt 1584 W. 39. Str. 


Katharina, die Tochter unſeres 
Heinen Onkels (er iſt aber nicht Flein 
von Perſon und nimmt noch ſtetig 
an Gewicht zu) Gerhard Did, Ale- 
vahderfron, heiratete vor ungefähr 
einem Jahr zurück und die erjten 
Mutterfreuden verurjachten eine drei- 
tügige Not. Später fand jich noch 
Fieber. 


Br. W. M. berichtet von Carpen— 
ter, S. D. dab Pr. P. A. Wiebe dort 
im Segen arbeitet. Pier Verſonen 
hatten bereits Frieden und zehn wa 
ren in der Buße. Es war dort jehr 
falt. Gott ſegne das Werf. 


Br. Ehr. Byler, Middeltield, O., 
berichtet, dah ſie genug Schnee und 
ante Schlittenbabn haben; Er bat 


jieben Jahre nahe Sutchinfon, Kan , 


gewohnt und kennt viele Ruſſenbrü— 
der. Mit Joh. Nidel, Buhler, hatte 
er oft eine angenehme Unterhaltung. 





Br. ©. N. Elias, Neinland, Man., 
möchte gerne Auskunft haben über 
jeinen ledigen Onfel Gerbard Rem- 
pel, wo er wohnt u.j.w. Seine Mut- 
ter, Nempels Scweiter, lebt nodı. 
Sie iſt jeit dem 30. Januar 88 Jahre 
alt. Sie muß ſchon die meilte Zeit 
im Bett zubringen. 





Ein lieber Bruder von Herbert, 
Sasf., jehreibt: „Lieber Bruder Fat! 
Sende mit diefem $1.00 für die 
„Rundichau“, hätte wohl ſchon follen 
eher ſchicken, doch es jcheint fo als ob 
die Geldengigfeit immer größer wird 
und man zur Zeit nicht einem jeden 
das Seinige geben fann. Doch aber 
die „Rundſchau“ deshalb abjagen, 
das können wir nicht, wollen uns den 
Dollar auf andere Weiſe abfparen. 
Sonit acht es aut, haben unjer täali- 
ches Brot und find aefund. In geiſt— 
licher Hinficht läßt uns der Herr feine 
Nähe fühlen Wir find ihm viel 
Danf ſchuldig. Die Verſammlungen 
werden qut befucht und wir dürfen 
Segen ſchöpfen bei der Betrachtung 
des Wortes Gottes. Dir alles Beite 
wünſchend, zeichnet fich in Liebe B. X. 


PM. J. 8 W. SHilleboro, Kan., 
berichtet: Am 6. Februar fand die 


Hochzeit des P. Warfentin und Anna 
Warfentin ftatt. Diefer junge Bru- 
der ift in der Welt ſchon weit herum 
aeweien. In Rubland mußte er auf 
der Foritei einer Fleinen Verſchul— 
duna zufolge zwei Kahre nachdienen. 
In New Norf anaefommen, geriet er 
Rananta-Mgenten in die Sände und 
wurde nad dem Iſthmus befördert. 
Schließlich Fam er her, befehrte ſich 
und ſchloß fich der Gemeinde an. Am 
1. Februar hatten wir „Null“-Wet- 
ter. 

Korn Hiebert hielt vorige Roche in 
Lehigh ſegensreiche Verfammlungen. 


Zu ſpät erhielten 
Einladung: 

Hiermit werden Sie zum Einfüh— 
rungsfeſte der araduierenden Klaſſe 
von 1908, welches, ſo Gott will, am 
12. Februar in der Wachita-Ge— 
meindeſchule zu Korn, Ofla., itatt- 
finden foll, eingeladen. 

Die Klaſſe 1908. 


wir folgende 


Korn, Okla. 


Die Namen der Gradnierenden: 
P. 9. Bera, Rorn, Okla.; 3. ©. 
Faſt, Fairview, Ofla.; D. E. Peters, 
Indiahoma, Ofla.: X. W. Dürffen, 
Korn, Okla.: Tine E. Roth, Krem 
lin, Ofla.; Manes M. Fait, -Norn, 
Ofla.; Lydia DO. Sarms, Korn, Offa.: 
Maria Faft, Korn, Ofla. 
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Aus der „Friedensſtimme“. 

Eine Geſellſchaft in Chortitza, be— 
ſtehend aus etwa 30 Familien, die 
jid) aus Anfiedleern der Dörfer Nie- 
derdortig, Burwalde, Kronsweide 
und Aleranderheim zujammengejegt, 
bat von dem Petersburger Kauf— 
mann David Shiwotowsky ein Yand- 
aut von 3200 Deßjatinen gekauft, 
das 20 Werft von der Station Nowo- 
hopjorsf der Charfow-Balajchower 
Bahn gelegen iſt. Der Kaufpreis be- 
trägt 165 Nubel pro Deßjatine, wo- 
bei durch Verkauf des mitinbegriffe- 
nen Inventar des Landgutes etwa 
drei bis vier Nubel auf die Deßj. zu- 
rücfommen dürften. Der Kaufbrief 
fol am 15. Mpril gemacht werden. 
Die Anfiedler, welche fich bier eine 
neue Heimat gründen wollen, find 
voll der fchöniten Hoffnungen. Der 
Boden beiteht aus prädtiger Schwarz- 
erde. Auf dem Plane find ſechs Vieh— 
tränfen, zudem grenzt derjelbe noch 
an zwei fleine Flüßchen, die in den 
Chopjer minden. Das mitten auf 
dem Landſtücke gelegene berrichaft 
lihe Haus eignet fich prächtig zur 
Kirche und Schule. Die Nadıbarn 
ringsum find auch, aleich den neuen 
Anfiedlern, alles Privatbefiger. Wir 
wirnfchen der neuen Ansiedlung den 
allerbeiten Erfolg. 

Zum Sherichulzen der Chortiter 
Wolloſt wurde auf der legten Bezirks 
verfammlung im Dezember 1907 der 
Einlager Anfiedler Jakob Hilbert 
und zu feinem Kandidaten der Chor- 
tier Anfiedler Peter Samm gewählt. 

Diefelbe Bezirfsverfammlung be 
auftragte die Landfommilfion, fich 
fommenden Frühling nah einem 
neuen Anfiedlungsplaß fir die land— 
fofen Anfiedler umzufehen, doch folle 
man sich micht nach dem ſibiriſchen 
Norden wenden, fondern mehr füdlich 
halten. Die Kolonie beabfichtiat 15 
000 bis 20,000 Dehjatinen zu kau— 
fen. 


Felſenbach, den 17. Des. 1907. 
Dienstag, den 4. d. M., tit bier Ja— 
fob Penner David, ein Simaling 
von 17 Jahren und 8 Monaten ſanft 
im Serrn entichlafen. Er war mır 
acht Tage franf und zwar an Ge— 
därmentzündung. Bor etwa andert- 
halb Nabren batte er im Blute des 
Lammes Vergebung feiner Sünden 
empfangen und ſtarb im völligen 
Slauben an jeinen Erlöfer. Am 
Abend vor feinem Tode nahm er bei 
vollem Bewußtſein Mbichied von jet 
nen Eltern und Geſchwiſtern, forderte 
noch auf zum Gebet, ſagte noch felbit 
zwei Strophen vor von dem Liede: 
„Nimm, Jeſu, meine Hände“ und be 
reitete ſich ſo auf ſein nahes Ende 
vor, Am folgenden Moraen um 5 
Uhr ging jeine Seele hinüber. 
jo ſtirbt, der ſtirbt wohl. 
taq, den 6. db. 


Mer 
Donners 
M., wurde er ımter 
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großer Beteiligung begraben. Pred. 
Abr. Olfert hielt eine herzergreifende 
Leichenrede. Vom biefigen Sänger: 
dor wurden nocd zwei Lieder am 
Sarge gejungen: „Herzlich Geliebte“ 
und „Sott mit uns, bis wir ums wie- 
derjeben.“ A. Ems. 





Leonidowfa, Bachmut, 17. Des. 
1907. Um 6 Uhr geſtern abend, 
während unſer Nachbar Br. Isbrand 
Marfentin bei uns auf Beſuch war, 
aingen unſere beiden Töchter, die eine 
20 und die andere 8 Sabre alt, zu 
Geſchwiſter Warfentins. Um etwa 
eine Stunde kam die älteite, am gan— 
zen Leibe zitternd, zurück ins Haus 
geſtürzt mit der Meldung, dab zwei 
mit Nevolvern verjehene etwa 20jäh- 
rige Unbolde zu Warfentins berein- 
aefommen jeien und fogleich kom— 
mandiert hätten „Hände hoch!“ In— 
dem jie alle die Hände gehoben bat- 
ten, war ein Räuber jogleih zu um 
jerer Tochter gefommen, hatte ihr 
den Revolver vor das Geſicht gehal 
ten und fie aufgefordert, Geld zu ge 
ben. Als fie geſagt hatte, daß fie 
nicht die Wirtin jet, ſei er jogleich zu 
Frau Warfentin mit derjelben Auf 
forderung gegangen, im entgegenge: 
jegten Falle fie fie töten würden. 
Mährend fie die Kommode durd)- 
wiüblt hatten und nur ein Bortemo 
nat mit etwa drei Nubel gefunden, 
hatten fie nody gerufen: „Mehr Geld 
ber oder wir töten Euch!“ Als fie 
aber nicht mehr fanden, waren jie 
verſchwunden. Ebenſo habeı fie amı 
jelbigen Abend bei unjerem Nacht 
wächter (!) und auch bei Abram Un 
gers gewvirtichaftet. Bei Ungers im 
Hauſe batten jie noch zwei. Schüſſe 
abaefenert, aber nur wenig Geld ge 
funden. Stehlen und Morden iit bier 
an der Tagesordnung. Die Ungerech 
tigfeit und GSottlofigfeit iſt auf den 
höchſten Grad geitiegen. Sammeit 
Euch Schäße, wo die Diebe nicht nadı- 
araben und stehlen. Bet. Janzen. 


Nlerandrowfa, Memrif, Gond. Je 
fat. Am 20. November, 6 Uhr mor- 
gens, brannten bei unjeren lieben El— 
tern Korn. Buller Wohnhaus, Stall 
und Scheune total nieder. Wodurch 
das Feuer entitanden, it unbefannt 
aeblieben, denn während die lieben 
Eltern noch im Wette lagen und 
horchten, was da wohl kniſtern möge, 
war die ganze Scheune voll Stroh 
und Schuppen voll Futter in hellen 
Flammen. im legten Sommer hat 
ten die Eltern Stall und Scheune neu 
erbaut und es fich praftiich einaerid) 
tet. Das Wohnhaus hatten fie re- 
montiert, aber in einer halben 
Stunde war alles ein Raub der 
Flammen. Aus dem Wohnhauſe iſt 
wenig verbrannt, das Vieh aus dem 
Stall bat Papa ſelbſt mit knap 
per Not gerettet, aus der Echenne iit 
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nicht gerettet, in der Speifefammer, 
im hinteren Sausflur und der Flei- 
nen Stube ijt meijtens alles zu Aſche 
getvorden. Es war ziemlich falt, und 
fo hat die liebe Mama im Schnee in 
einem Hemde und barfuß gezittert, 
bis die Nachbarn fie befleideten und 
erwärmten. Die Eltern fonnten ſich 
doch, Gott fei Danf, damit tröften, 
wenn bier auch alles den Flammen 
zum Opfer fällt, fie ſich doch eines er- 
freuen dürfen, daß der Bau, den fie 
im Simmel haben und der nicht mit 
Händen gemacht ift, ihnen nicht ver- 
brennen könne. 

Dieſes Schickſal war eine harte 
Nuß, aber doch hatte der liebe Gott 
noch mehr zu uns zu jagen. Den 28. 
Dezember jtarb unjere liebe Schwe— 
fter Maria, welche, wie wir uns ge- 
wiß find, jet Simmelsfrieden ge- 
nießt, verheiratet mit 3. riefen, der 
mit vier Mindern zurück geblieben it. 
Das fünfte Rind von über vier Jah— 
ren ging der Mutter jechs Tage vor— 
ber an derfelbigen Sranfheit (Ty— 
phus) voran. Gott redet hart, dodı 
leben wir Menfchen oft in der unfiche- 
ren Welt, als habe das irdifche Leben 
nie ein Ende. Es iſt immer feine 
Zeit, doch zeigt uns der heilige Gott, 
daß zum Sterben immer Zeit bleibt. 

K. B. 





Programm der Mennonitiſchen 
Sonntagsichul-Nlonvention, 
abzuhalten in der Ebenezer-Pirche in 
Dolton, ©. Daf., am 29. Mär; 
1908, beginnend um 143 Uhr 
nachmittags. 

Vorſitzer: W. H. Beitvater. 

1. Allgemeiner Geſang. 

2. Eröffnung. 

3. Thema: Wovon jollte man die 
Sonntagsſchule zu reinigen juchen? 
Glied der Bethanien Sonntagsichule, 
Freeman, ©. D. 

4. Geſang (No. 68 Ev.-Lieder). 

5. Thema: Was darf der Sonn- 
tagsjchullehrer von feiner Klaſſe er- 
warten? Glied der Salems-Zions 
Sonntagsichule, Marion, ©. D. 

6. Geſang (No. 155 Ev.-L.). 

7. Deflamation. Salem: Sonn- 
tagsichule, Wolf Ereef. 

8. Thema: Nuten der Pünktlich— 
feit im Befuch der Sonntagsichule; 
a) von Seiten des Lehrers; b) von 
Seiten des Schülers. Glied der Frie- 
densberg Sonntagsichule, Avon. 

9. Sejang (No. 172 Ev.-2.). 

10. Thema: Was jollte der Haupt- 
zwed der Sonntagsichule fein? Glied 
der Brudertbaler Sonntagsichule, 
Marion. 

11. Thema: Wie fann ein Lehrer 
aründlide Borbereitung und rege 
Teilnahme bei der Verhandlung der 
Leftion in ſeinen Schülern mweden? 
Glied der Schartner Sonntagsichule, 
Marion. 

12, Gefang (No. 2 Ev.-L2.). 


13, Probeleftion. Glied der Be- 
thel Sonntagsichule, Dolton. 

14. Gejchäftliches. 

15. Schluß. 


AMiſſion. 


Auch auf unſern Fleck der Erde 
will ich die werte „Rundſchau“ einen 
Blick werfen laſſen. Es ſind die Du— 
choborzen, welche ſich hier immer 
mehr heimiſch machen. Das hätten 
ſie ſchon früher ſein können, wenn ſie 
laut ihren überkommenen Grundſät— 
zen ſich nicht ſo abhängig fühlen wür— 
den von ihrem Führer. Was die 
Duchoborzen in Canada ſuchten, das 
war, nächſt religiöſer Freiheit, völ— 
lige Unabhängigkeit von allen 
menſchlichen Einrichtungen, ausge— 
nommen ihre eigenen. Sie wollten in 
Canada ihr eigenes Reich haben. Um 
von der Regierung in Ruhe gelaſſen 
zu werden, hätten fie auch gerne jähr- 
lich irgend eine Tare bezahlt, wenn 
fie dabei nur hätten fchalten und 
walten dürfen, wie fie wollten. Daß 
die canadijche Behörde auf folche Be- 
dingungen nicht einging, war die Ur- 
fache verfchiedener Wirren, die unter 
den Duchoborzen ftattfanden. 

Geduldig und doch entfchieden aina 
die Regierung ihren Weg. Die Folge 
dabon ift, daß ein bedeutender Teil 
der Duchoborzen canadifche Untertha- 
nenfchaft angenommen hat und nod) 
fortwährend annimmt. Der Einfluß 
P. Verigins iſt teilweiſe gebrochen, 
nicht durch ein ſchroffes Vorgehen von 
Seiten der Regierung, ſondern da— 
durch, daß fie fein Treiben überwacht 
und Ausſchreitungen, ſo weit ſie ſolche 
ſieht, nicht zuläßt. Durch eine ſo 
taltvolle Behandlung beugt die Re— 
aterung vor, daß P. V. nicht zu ei- 
nem Märtyrer gemacht werden kann, 
was feinen verderblichen Einfluß nur 
erhöhen würde. 

Allein Arbeit ift unter den Ducho— 
borzen noch viel zu thun, und e8 wäre 
mwiünfchenswert, daß ſich noch mehr 
Kräfte als bisher einer ſolchen Ar- 
beit widmen würden. Was bei den 
Ducoborzen wenig Anklang findet, 
das iſt direfte Miffionsarbeit, weil fie 
in den Arbeitern immer fofort ange- 
ſtellte „Mietlinge“ ſehen, wodurch 
von vornherein der Einfluß eines fol- 
chen Arbeiters untergraben iſt. 

Ein recht erfreulihes Werf it 
durch die Quäfer von Philadelphia 
unter den Duchoborzen ins Leben ac- 
rufen worden. Das ilt die zmweiflai- 
fine Schule in Patroffa, einem Zen- 
tralpunft der Duchoborzen-Riederlaf- 
jung am North Sasfatchervan River. 
Diefem Unternehmen wurde von 
‚rreiltehenden wenig Erfolg geweis— 
jagt. Allein, Gott ſei Danf, jekt, 
nachdem die Schule zwölf Monate 
fang im Gange, find alle Pläte der- 
ſelben befeßt. Nm vorigen Winter 
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itieg die Schülerzahl auf 54, diejen 
Winter ſchon auf 67. Sollten nod) 
mehr Schüler aufgenommen werden, 
dann müßte die Schule vergrößert 
werden. 

Da die Miffionsarbeit in einem 
ſolchen Unternehmen nicht jo Flar vor 
Augen tritt, jo findet eine joldhe 
Wirkſamkeit mehr und mehr Anner- 
fennung, trogdem, daß aud bier 
viel Mibtrauen überwunden werden 
mußte und noch überwunden iverden 
muß. 

Ein weiteres Gebiet indirefter 
Miffionsthätigfeit unter den Ducho- 
borzen joll bier erwähnt werden, ob- 
aleich dasfelbe noch vollfommen brad) 
daliegt. Wenn wir bon einer ärzt- 
lihen Miffion fprechen, jo fällt das 
nit auf, fo lange Indien, Afrifa 
u.ſ.w. Länder find, in denen joldhe 
Million getrieben wird. Allein von 
einer ärztliden Miffion in Canada 
zu ſprechen, das fällt niemand ein. 
Und doch wäre es gerade bei den 
Ducoborzen jo jehr angebradit. Ich 
will 3. B. gerade einmal Betroffa er- 
wähnen. Unter den Duchoborzen 
berrfhen viele Krankheiten, bejon- 
ders find ſehr viele Frauen leidend 
und viele Gallonen von Patent Me- 
dizin wird alljährlich von diejen lei— 
denden Duchoborzen gefauft. Einen 
Arzt von der 26 Meilen entfernten 
Stadt Rofthern zu holen, würde nie 
unter $25.00 foften; was iſt zu ma- 
hen? Natürlich fuchen ſich die Du 
choborzen mit eigenen Mitteln zu hel— 
fen. Hier greifen noch viele zum 
„Beiprechen“. Da werden Patien- 
ten geſchröpft und gar in graufiger 
Weife der ganze Leib des Kranken 
wird in einen große Topf hineinge- 
zogen, was natürlich nicht ohne große 
Schmerzen abgeht. Durch einen 
Kunftgriff mit dem Finger, der aber 
wieder unfäglihen Schmerz verur- 
acht, wird Luft unter den Topf ae- 
bracht und derjelbe läßt feine Beute 
los, natürliche nicht, ohne derſelben 
noch bei der Befreiung große Schmer- 
zen zu bereiten. Gelingt e8 jedoch 
nicht, den Finger unter den Topf zu 
bringen, jo muß letzterer zerſchlagen 
werden u.f.w., u.f.m. Ich fage, bier 
wäre eine ärztliche Miffion am Plate. 
Das will nicht jagen, daß diefelbe 
ausfchließlih von jemand unterhal- 
ten werden müßte. O nein, ein gu— 
ter gewiſſenhafter Arzt, der nicht 
nur ausſchließlich Dollarjäger wäre, 
fönnte bier reichli” Arbeit finden 
und diefe Arbeit, wie auch die Arznei 
würde gerne bezahlt werden. Wo- 
rauf es ankäme, wäre eine Doftor- 
wohnung mit einigen Sranfenzim- 
mern zu errichten und einen tüch— 
tigen Arzt oder eine Merztin (Ieß- 
tere wäre vielleicht noch vorzuziehen) 
und eine treue Pflegerin zu fin- 
den, die ihre Arbeit unter den Du- 
dhoborzen al einen Ruf anfehen 
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fönnten. Eine ſolche Arbeit könnte 
mit Erfolg gekrönt werden. 

Außer den Duchoborzen, die hier 
in 12 Dörfern anfäßig find, wohnen 
auch Deutiche, Engländer und Gali— 


-zier in der Nähe und an Arbeit 


würde es nicht mangeln. 

Daß bei einer jo praftiihen Mij- 
jionsthätigfeit auch gute Samenförn- 
fein für die Ewigkeit ausgejtreut 
werden fönnten, daran ijt fein Zwei— 
fel. Doch wo finden wir einen Arzt 
und eine Pflegerin, die auch ruſſiſch 
iprechen fünnen, wo finden wir die 
Sejellichaft, die ein Intereſſe hätten, 
eine jo indirefte Miffionsthätigkeit 
zu übernehmen? In unferer Zeit 
fol der Dollar alles machen. Ohne 
denjelben geht’8 gar nicht, aber es 
müffen fi Perſonen finden, die ein 
Herz für die Sache haben. 

Mit herzlichem Gruß an alle Xeier. 

Herman Faſt. 

Betroffa, Sasf., 24. Yan. 1908. 





Canada. 





Roſe Farm, den 31. Januar 
1908. Werter Editor M. B. Fait! 
Gruß zuvor! Da ich ſchon zwei Jahre 
Leſexin der „Rundſchau“ gewejen bin, 
will ich fie auch wieder beitellen, da 
viel Neuigkeiten von nah und fern 
hinein fommen. Ich bin immer jehr 
neugierig wenn fie fommt. 

Die Witterung ift hier diefen Win- 
ter jo angenehm, dab wir e8 faum 
denfen können; Schnee haben wir 
noch nicht jo viel, daß wir auf den 
Schlitten fahren fönnen, der Wagen- 
weg ijt jo gut wie im Sommer, auch 
fehr wenig Froft, ift aber doch ſchon 
bis 30 Grad falt geweſen. Gefund 
find wir in unferer Familie jo ziem- 
lich, was ich dem Editor auch von 
Herzen wünſche. 

Noch einen Gruß von Eurer Leſe— 
rin, Aganetha Giesbrecht. 

Unſere Adreſſe iſt: Franz Gies— 
brecht, Roſe Farm, P. O. Lowe 
Farm, Man., Can. 





Blumenfeld, den 27. Januar 
1908. Werter Editor! Ich bin nur 
ein ſchlechter Briefjchreiber, fonit 
hätte ich mich ſchon öfters hören laſ— 
fen. Das Wetter ijt wechjelhaft, ei- 
nige Tage etliche Grad warm; Sams— 
tag fing es an zu fchneien, aud) der 
Froſt blieb nicht ganz aus; den 26. 
waren es 29 Grad, aber heute, den 
27., it nur nod 10 Grad. Ueber— 
haupt haben wir bis jegt einen ſchö— 
nen Winter gehabt, aber e8 mag nodı 
fommen, denn der Februar und auch 
der März haben uns manchmal viel 
Sturm und Schnee gebradit. 

Die Ernte ist diejes Jahr hier jtel- 
lenweife nur jehr ſchwach ausgefal- 
len, ich habe noch nicht einmal fo we— 
nig vom Aere befommen, aber der 
Weizen hat einen hohen Preis, es iſt 
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noch wieder weiter zu fommen, und 
wenn es viel gegeben hätte, würde 
doch noch etwas zu wiünfchen übrig 
fein. Wir wollen aber Gott danken 
für das, was er uns gegeben hat. 

Jetzt muß ich noch etwas zu unfe- 
ren Freunden reden; ich weiß nicht 
wo fie alle wohnen, ich habe früher 
einmal durh Schwager Fröfe in 
Oklahoma durch die „Rundſchau“ an- 
fragen laſſen, aber es hat ſich keiner 
hören laſſen, es möchten vielleicht 
ſchon die meiſten geſtorben fein, die 
ich perſönlich gekannt habe. Meine 
Onkel und Tanten find ſchon tot, au- 
ber Frau Hamm die lebt noch; wir 
haben fie legten Sommer bejucht, fie 
fannte uns auch noch; fie iſt ſchon 
84 Sahre alt und war noch ganz rü— 
ftig. Much müffen in Rußland noch 
Sroßfinder von den alten Franz 
Klaſſen, geitorben in Neuendorf, fein; 
laßt Euch einmal hören. Auch wohnt 
da noch ein Jakob riefen, er hatte 
meine Schweiter Maria zur Frau, 
die hat einen Sohn nachgelaſſen, Tebt 
er noh? Wenn er die „Rundichau” 
felber nicht Tieft, dann möchten Leſer 
in feiner Nähe fo aut fein, ihn auf 
dieſes aufmerffam zu machen. Auch 
meiner Mutter Gefchwilterfinder, 
Kätlers Rinder, die alle haben früher 
in Berdjansf gewohnt; Takt von Euch 
hören. Auch kann ich meiner jegigen 
Frau Freundſchaft nicht unerwähni 
lafien; fie hat noch eine Schweiter, 
eine geborene Maria Bärgen, ob fie 
noch lebt? Ihr Mann, Jakob Mandt- 
ler, iſt geftorben, auch hat fie noch ei- 
nen Onkel Jakob Rempel in Dfter- 
wie und deflen Rinder, auch ein Bet- 
ter Klas Peters. In Oſterwick ift 
auch noch ein Vetter Mas Harder. 

Seid noch allefamt nebit Editor ge- 
arüßt von uns, Eure Euch treulic- 
benden Freunde, 

Franz u. Anna Rlaffen. 





Schönfeld, den 25. San. 1908. 
Die vergangene Mode war es nod) 
ſehr ſchön, bi8 9 Gr. warm. Das 
Vieh iſt bis jetzt noch jeden Tag drau- 
ben geweſen. Heute bläft der Wind 
bom Norden und iit etwas Fühler, 
aber doch ſchön. Den Ilektjährigen 
Winter haben wir noch nicht vergej- 
jen. Da wir fo einen fchönen Winter 
haben, kommt mancher zu der Weber- 
zeugung, dab es nicht gut iſt, daß der 
Menſch allein ſei, und fomit find hier 
bier Hochzeiten in Ausficht. Der Ge- 
ſundheitszuſtand ift nicht qut, denn 
man hört oft von Krankheit unter den 
Kindern und auch unter den Alten. 
Witwe Jakob Görken in Schönfeld, 
war einige Tage ſehr franf an Herz- 
leiden, doch beſſert e8 jet ſchon. 

Pred. Emwert von Winfler hielt im 
biefigen Schulhaufe letzte Woche vier 
Abendgottesdienfte, welche auch aut 
befucht wurden. X. Neufeld von Ser- 
bert, Sasf., iſt hier als Schullehrer 


angejtellt worden; einige wollen hier 
jeßt auch NReligionsunterricht einfüh- 
ren; da es hier aber verjchiedene Ge- 
meinfchaften im Diſtrikt giebt, ſo 
fcheint es noch mit Schwierigkeiten 
verbunden zu jein. Ich glaube aud) 
an Religionsunterricht, aber nicht in 
den öffentlichen Schulen, fondern in 
den Privatichulen und in den Fami— 
lien, dort gehört der Religionsunter- 
richt hin. 

Heinrich Harder und Franz Löwen 
fuhren nach dem Manitoba Zafe um 
zu fiſchen, brachten jeder eine gute 
Ladung Fiſche und machen aute Ge- 
ſchäfte. J. Riegel holte jchon die 
zweite Ladung und fährt fie über 
nad; Norddafota, wo er fie für einen 
beſſeren Preis verfauft. 

A. L. Töws und D. A. Töws von 
Bergfeld und Peter Töws von Lowe 
Farm waren lette Woche bier auf 
Beſuch. David Toms von Plum 
Coulee wird die Waldheimer Schule 
übernehmen, er wird wohl am 3. Fe— 
bruar mit dem linterricht beginnen. 

Korr. 





Sasfatdewan. 
Waldheim, den 19. Januar 
1908. Werter Editor! Zuvor einen 
Gruß an alle Onfeln und Tanten, 
Nichten und Vetters in Rußland, fo- 
wie auch in Amerifa! 


In No. 3 der „Rundſchau“ jchreibt 
ein Onkel Iſaak Mlaffen von Rofen- 
feld, Manitoba, von einem Abraham 
Teichröb, da er nad Ohrenburg ge- 
zogen, aber wieder zurüd nad; Neu- 
oſterwick gefommen ift und bei Bern- 
hard Rempels in der Fabrik arbeitet. 
ft genannter Teichröb alte Teichröbs 
Abraham? Wenn fo, dann iſt es 
meiner Mutter Better. Wie ift feine 
Adreſſe; ift Onkel Klaſſen, Iſaak 
Klaſſens Iſaak aus Neuoſterwick? 
Wir hatten dieſen Herbſt Beſuch, 
nämlich, Dietrich Thieſſens aus Of- 
lahoma, Mutterhen ihre Schweiter 
Sufanna, fie hatten fi ſchon 31 
Sahren nicht gefehen. Tante Sarah 
wird uns doch wohl beſuchen. Nun, 
Onkel Ferdinand, fommen Sie nur 
nächiten Serbit her und dann bringen 
Sie die Tante mit. 

In Obrenburg, Rußland, wohnen 
Daniel Wallmans, die Tante Wall- 
man war Mutter ihre Schweiter Ma- 
ria, fie iſt Schon längſt tot, der Onkel 
ſoll fi wieder verheiratet haben, 
wenn ums jemand Nachricht aeben 
fönnte, wie viel Rinder: da find und 
wo fie fi alle aufhalten und wie es 
ihnen geht, wir würden ums ſehr 
freuen etwas von ihnen zu hören. 
In Ehortika wohnen Abraham Brau- 
nen und ihre Rinder, es ift meine 
Tante Katharina. In Neuoſterwick 
wohnen Heinrich Neufelds Minder, 
auch Onkel und Tante Jakob und 
Peter Friefens; bei Frieſens Eltern 
ift meine Mutter 10 Jahre geweſen, 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


auch Jakob Teichröbs Jakob, welcher 
ihr Vetter it. In Kronsthal find 
Heinrich Braunen, es ift ihr Onkel. 
Alle diefe bitte ih um Nachricht. 
Wird die „Rundſchau“ dort nicht ge- 
lefen? (Ya. — €.) 

In Kanſas find Gerhard und Die- 
trih Neufelds, habt Ihr meine 
Briefe nicht erhalten. Sie, liebe 
Tante Elifabeth, frugen ob wir das 
wären, das Bild, daß Sie befommen 
hatten. Na, das find wir. Gie 
ichreiben, Sie wollten uns auch Euer 
Bild ſchicken, bis heute haben wir 
noch nicht8 erhalten; auch Gerhard 
Neufelds bitten wir dasjelbe zu thun. 

Die Witterung ift noch imi.ner fehr 
ſchön, Schnee wenig. 

Marg. Neufeldt. 





Xobethal, im Januar 1908. 
Nach langem Schweigen will ich wie- 
der einen Fleinen Bericht für die Tiebe 
„Rundſchau“ Schreiben. Will auch wie- 
der für ein Jahr für die „Rundſchau“ 
bezahlen, denn ohne diefelbe möchte 
ich nicht fein, und ich denke, jeder 
ſollte bedacht fein und für die „Rund- 
ſchau“ vorausbezahlen, denn es iſt 
eine billige Zeitung und ein lieber 
Saft. 

Nun, Nahbar J. P. R. Du meinst 
ich ſei ſo ſtill geworden, iſt wohl 
ſchuld, daß der Bruder ein Weib ge— 
nommen hat? Daß ich ſo drock habe, 
zum Teil ja, aber der Hauptpunkt 
war der, daß der liebe Editor von 
Zeit zu Zeit ſchrieb, daß noch immer 
Vorrat in der Schublade war, um die 
Spalten der „Rundſchau“ zu füllen. 
Und ſo dachte ich: Spare in der Zeit, 
ſo haſt Du in der Not. 

H. Mierau, Waſh., Antwort folgt. 
Wir ſind ſchön geſund und bei Wieben 
auch, wünſchen Euch dasſelbe. 

Vom Wetter iſt zu berichten, daß 
wir einen ſchönen Winter haben; ha— 
ben von 6 bis 12 Zoll Schnee, folg- 
ih iſt aute Sclittenbahn. Bon 
Krankheiten ift nicht viel zu berichten, 
außer unter den Rindern herrichen 
die Mafern, und fie ſcheinen faft alle 
zu treffen. 

Muß noch die Freunde bei Lang— 
bam, Sask. aufmuntern zum Brief- 
ichreiben, oder noch beſſer wäre «8, 
wenn fie berfommen würden, denn 
der Fluß ift jekt ſchon gefroren, fo 
ginge. e8 von dort hierher. (auch von 
bier dorthin) auf den Schlitten zu 
fahren; es iſt ja auch aar micht weit, 
indem es nur ein wenig über hundert 
Meilen find, das gäbe fo eine Fleine 
Lüſtreiſe, nicht wahr? 

P. K. Funken waren heute bei Ja— 
fob Wieben zu Gait. 


Srüßend, Korr. 





Roſthern, den 16. Kan. 1908. 
MWerter Editor! ch’ erinnere mich 
noch manchmal an die früheren Zei— 
ten, nämlich Anno 1854, damals war 
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ich im 19. Lebensjahr auf der Ari- 
mer „Podwod“; auch Du, lieber 
Freund Nikolai Ediger, wirſt es mir 
nicht verübeln, wenn ich auch Dich er- 
wähne, denn wir waren im gleichen 
Alter und zwei gute Kameraden. 
Kannit Dich vielleicht noch erinnern, 
als wir bei Simferopol auf dem 
Berg übernadteten, wo 3. Spenit 
plöglid) jtarb. Er lobte fich noch das 
Abendbrot, das waren ſchon lauter 
Brotkrümchen und nad) dem wurde ' 
ihm unwohl und ftarb diefelbe Nacht 
und wurde den folgenden Tag dort 
begraben, aber jein Grab habe ich 
nicht gefehen, Du haft es vielleicht ge- 
fehen, denn Du und Dein Bater blie- 
ben in Simperopol, ihn zu beitatten, 
und wir fuhren mit Soldaten nad) 
Bachſcheſarei zu. Ich Fönnte noch 
vieles von der Reife erwähnen. 

Sch möchte noch fragen, was ijt 
aus dem N. Both geworden, der da- 
mals von Liebenau nad Altonau 308, 
it auch wohl nad Sibirien überge- 
jiedelt? Nun, lieber Yugendfreund, 
nimm es mir nicht übel, daß ich jo 
dreift zu Dir bin. Aganetha Neufeld, 
jegt Frau Engbredit in Minnejota, 
haft Du ſchon von Deinem Bater Jak. 
Neufeld gehört, weil er dort in Sa- 
mara ijt? Berichte uns etwas davon, 
wenn auch durd die „Rundſchau“. 
Muß noch bemerfen, unſere Tage ge- 
ben jchnell dahin, man bemerft es 
faum; nun, wenn nur in Sefu Na- 
men, dann geht’3 nicht Zu geſchwinde. 
Amen. 

Alle, die ſich unjerer erinnern, jo- 
wie alle Leſer grüßend, 

J. u. Rath. Neufeld. 

Dalmenp, den 28. Yan. 1908. 
Den Editor fowie alle Leſer zubor 
grüßend, will ich ein paar Zeilen von 
bier berihten. Das Wetter ift in 
leßter Zeit ziemlich wechjelhaft gewe— 
jen, von 2 bis 27 Grad unter Null, 
geitern 61% unter Null mit Schnee- 
aeitöber, heute klar und winditill, ein 
herrlicher Anblid vom oberen Stod 
des Haujes. Der Rauch zeichnet Fich 
jo grell ab in der Luft, daß man im 
Umfreife von 10 Meilen und nod 
mehr alle Dörfer, Städten und 
Farmgebäude jehen fann. Na, wer- 
den wohl unjere Brüder im Süden 
und Südweſten von bier denfen (viel- 
leicht auch überlaut), da muß e8 doch 
unerträglid fein, aber nein, fo 
ſchlimm iſt es mit der Kälte nicht, 
denn die Luft ift bier nicht fo feucht 
ivie in wärmeren Gegenden, folgedei- 
ſen wirft fie nicht ſo empfindlich auf 
den Menichen ein. 

Leſen wir da in der „Rundſchau“ 
in Freund Ratlaffs Reifebericht, daf; 
er glaube, ſolche Leute, die in Ne- 
brasfa gewohnt, e8 in Sasfatcherwan 
nicht gut gewohnt werden fönnen; es 
mag dies bei ſolchen zutreffen, die im 
Winter von dort herfommen und die 
Empfindungen der eriten paar Tage 
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zu Papier bringen, aber wer erjt jie- 
ben Sahre hier gewohnt hat, der iſt 
wohl ſchon mehr gewohnt, einerlei 
von woher er gefommen. Die Haupt- 
fache ift, daß wir uns flar find, dab 
wir da find, wo der Herr uns hin ha— 
ben will und alles, was wir thun, 
zur Ehre des Herren und zur Förde- 
rung feines Werfes geſchieht. Ich 
denfe ein rechtichaffenes, wiedergebo- 
renes Kind Gottes jollte ſich die 
Frage stellen und beantworten, war- 
um bin ich gerade auf diefem Plag— 
vielleicht recht viele irdifche Güter zu 
jammeln? Nun, dazu wird uns wohl 
iiberall die Gelegenheit geboten, denn 
wer fleißig arbeitet, kann e8 neben- 
bei auch zum mäßigen Wohlitand 
bringen; aber was find wir unferen 
Nebenmenjchen jchuldig, mit denen 
wir in Berührung fommen, die nod) 
nicht Jeſu Eigentum geworden? Ge- 
rade um deretiillen wurden wir 
wohl hingeführt wo wir find, Tieben 
Mitbrüder und Schweitern! Die 
Frage iſt jekt: Sind wir unſerer 
Aufgabe nachaefommen ? 

Man lieft, dab in Rußland und 
Amerika neue Anfiedlungen gegrün— 
det werden von Kindern Gottes, und 
in den meilten Fällen aute Yort- 
ichritte machen; ich glaube, dab es 
nerade jo Gottes Wille ift, denn Got— 
tes Wort jagt: „Ihr jeid das Sal; 
der Erde.” Alfo wenn Salz ſich als 
Salz bewähren foll, jo hält man es 
nicht auf einem Klumpen, jondern 
ſtreut e8 aus wo nötig, dann erjt 
fann es fih für andere ver;chren, 
was die Natur des Salzes iſt. Alfo 
ein jeder auf feinem Plat für den 
Herrn. 

Später. —®ir haben jeit zwei Wo- 
chen Faltes Wetter, auch öfter Fleine 
Schneegejtöber mit 12 bis 27 Grad 
N. Froſt; heute ist es 20 Gr. R. un— 
ter Null. Man hört recht viel von 
Kranfheit, befonders unter den Kin— 
dern berricht eine Art Fieber, find 
auch ſchon einige aeitorben bier in 
der Nähe. Das Bäby bei Pred. Pe- 
ter Dycks und bei Pred. Jakob Dies, 
ein Knabe von 13 Jahren. So jehen 
wir, dat der Tod feine Ernte hält im 
neuen Sahr, welches uns erinnert, 
dab auch wir follen bereit fein, dem 
Serrn zu begegnen. D eine wichtige 
Frage für einen jeden. 

Johann Peters, Getreidehändler, 
von Dalmeny, war nach Manitoba 
gefahren, iſt wieder wohl zu Haufe 
angekommen. 

Den 16. Februar hält der Jugend— 
verein im Verſammlungshaus der 
M. B.-Gemeinde bei Dalmeny ihre 
Sitzung ab, ein fchönes Programm fit 
in Ausſicht. 

Pred. David Dod von Borden, 
Sasf., hat hier eine Mode im Segen 
Ribelitunde geleitet, diente Sonntag 
im Berjammlungsbaus der M. B. 
mit dem Wort der Predigt. Johann 


Neufeld und Familie von Bonda, 
Sask., befuhhten A. B. Penners und 
ihre Eltern Jakob B. Wienjen. 

Ebenfalls befuchten David Schmo- 
ren von New Home Eltern und Ge— 
ichwijter bei Mt. Lake. 

A. C. Neufeld, Needley, Califor- 
nia, danfe für die Aufmunterung, 
mußt uns nur ein gutes Vorbild ge- 
ben und öfter ſchreiben, wir leſen 
gerne was Ihr macht, grüße auch Br. 
Kohn, fowie die anderen „Boys“; 
wenn wir hinkommen, dann wollen 
wir nur ſchon ein „Ride” beim Kohn 
(auf feinem Auto) beitellen. Kannſt 
uns vielleicht Beichreibungen von Eu— 
rer Gegend zufommen laffen? Danfe 
im Voraus. 

Die Schule in New Home Diitrift 
macht unter der Zeitung des Lehrers 
Nobert Henderjon aute Fortichritte. 

Haben jet genügend Schnee zum 
Sclittenfahren. 

Alle grüßend verbleibe ich, 

PB. J. Friefen. 





Serbert, den 4. Feb. 1908. 
Werte „Rumdichau”! Es hat dem 
Herrn als Herrſcher iiber Leben und 
Tod gefallen, unſere liebe Mutter, 
Ritwe Kohann Nidel, geborene Mar- 
garetha Fehr, am 23. Sanuar d. J., 
im Alter von 81 Xahre, 3 Monate 
und 5 Tage, durch den Tod von die- 
fer Melt in fein himmlifches Freu- 
denreich zu verfeßen. Die liebe Mut- 
ter war in ihrem hohen Alter noch 
immer fehr rüſtig, fie Fonnte aut fe- 
hen und hören und auch noch aut ae- 
ben bis fie vier Wochen vor ihrem 
Ende bettlägneria und die letzten fünf 
Tage fehr krank murde. 

Sie iſt in Schönberg, Alte Rolo- 
nie, Rußland, im Jahre 1826 aebo- 
ren, allwo fie auch aufgewachſen ist 
und fih mit Johann Nickel verheira- 
tete und dafelbit aewohnt haben bis 
fie Anno 1876 von da nach Amerifa 
iibergefiedelt und bier in Manitoba 
auf der fogenannten Weftreierve in 
Waldheim anfiedelten. Nachdem fie 
die Farmwirtſchaft aufgeaeben ain- 
gen fie zu ihrem Sohn C. Nidel, 
Norddafota, wo der liebe Vater im 


Sabre 1902 ſtarb, von da Fam die. 


liebe Mutter ein Jahr ſpäter zu uns 
nad) Noſthern, Sasf. Als wir nadı- 
ber von da bierber nach Serbert über- 
fiedelten, blieb fie da bei Corn. Mar 
tens, fie ift ihre jüngſte Tochter An 
ganetha, allwo fie aejtorben iſt. 
Dieweil ihre Berwandte viele in 
Rußland und viele bier in Amerika 
weit zeritreut wohnen und ich deren 
Adreſſen nicht alle weiß, fo beauf: 
trage ich diefe Potfchaft der Tieben 
„Rundſchau“ mit der freundlichen 
Bitte an die Leſer, wo die Verwandte 
nicht Leſer find, e8 denen zu übermit- 
ten. Da find in Manitoba Daniel 
Teichrömws Rinder und in Ohrenbura, 
Rußland, Heinrich Giesbrechts und 
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deren Kinder, Frau Giesbrecht iſt 
Margaretha, geborene 3. Nidel; fie 
find von Schönhorit, Alte Kolonie, 
Rußland, nad; Ohrenburg übergefie- 
delt. Wenn Ihr geliebte Geſchwiſter 
Giesbrechts oder Kinder die „Rund: 
ſchau“ bisher nicht habt und Ihr 
möchtet jie gerne lejen, jo laßt es nur 
den lieben Editor wiſſen und jchickt 
ihm Eure Adreſſe, jo wird der jie 
Euch ſchicken, ich will fie gerne bezah- 
len. 

Serzlihen Gruß an Euch und au 
den lieben Editor und allen Leſern 
der „Rundſchau“. Ergebenit, 

Safob u. Sarah Wiens. 

Unſere Ndrefie iſt: Serbert, Sas— 

katchewan, Canada. 





Langham, den 3. Feb. 1908. 
Lieber Bruder M. B. Faſt! Wünſche 
Dir und den werten Leſern der 
„Rundſchau“ viel Gnade vom Herrn. 
Der Pſalmiſt jagt: „Siehe, mein Le- 
ben iſt wie eine Sandbreit bei dir“ 
und ein Dichter jagt: 

„Huch die Kinder jammeljt du, 

Trener Hirt zur ewigen Ruh.” 

Das bat ſich auch bier wieder in 
der leßten Zeit beitätigt. Den 25. 
Sanuar jtarb Geſchw. Beter X. Dyk— 
fen ihr kleines Söhnden Johann, 
noch nicht aanz ein Jahr alt. Er war 
in den legten jechs Monaten jeines 
furzen Lebens immer fränflih und 
jeinen Tod. ſahen die lieben Eltern 
als die Erhörung ihrer Gebete ar, 
und doch thut Scheiden weh. Die 
fleine Leiche wurde den 28. vom Bru 
derfeld Berfammlungsbaufe aus zur 
legten Ruhe getragen. Leichenreden 
wurden gehalten vom linterzeichne- 
ten über Offb. 21, 1—4 umd von Br. 
Seinrich Zimmermann über Quf. 18, 
15—17, der liebe Bruder betonte un— 
ter anderem beionders, daß wir den 
Kindern nicht wehren follen und dab 
wir auch dann nicht bindernd daite- 
ben jollen, wenn der Herr eins un— 
jerer Lieben zu ſich nehmen will. 

Schw. Karl H. Glöckler war ziem- 
lich franf, ſoll aber wieder etwas 
bejier fein. Man hört bie und da, 
dab jemand krank iſt, es follen bei 
Roſthern auch einige Kinder an Dip- 
theria geſtorben jein. 

Wir haben bis jetzt für dieſe Ge— 
gend einen ſehr milden Winter ge— 
habt, wofür wir dem Geber aller gu— 
ten Gaben danfbar find. 

Alle Lieben in der Nähe und in der 
Ferne berzlich grüßend mit Ebr. 4, 1. 
J. J. Ent 


— — - 


Rußland. 





Konſtantinowka, Terek, 20. 
Dezember 1907. Werter Editor! 
Möchte etwas vom Terek berichten. 
Ich machte dieſer Tage, indem ich ein 
Arbeiter im Weinberge des Serrn 
bin, in Gemeinſchaft eines jungen 


‚ gehalten wurden. 


19. Februar 


Bruders Jakob Töws, Dienender auf 
der Forjtei Razin, eine NRundreije 
auf unferer Anfiedlung, wo wir den 
Geſchwiſtern in den Häufern einen 
Beſuch abjtatteten; wir haben man- 
ches Schwere geſehen, mandjes be- 
fümmerte Herz getröjtet, in manchen 
hätten wir wohl beſſer mitgefüblt, 
aber unſere Tajchen waren leer! In 
Ro. 14 waren wir im Haufe der Ge- 
ſchwiſter Neimers, der Bruder zeigte 
uns feinen Anzug, und frug ob er 
wohl in einem ſolchen zur Verſamm— 
fung fommen fönnte. Ich jagte, das 
geht nicht, derjelbe war ganz zer- 
lumpt. Wie viel Elend! Womit foll 
geholfen werden? Sa, Ihr lieben 
Nundichaulefer, die Ihr Euch jchon 
reichlich beteiligt, meinen innigiten 
Danf. Kommt im Geifte mit und 
jeht die Familien, wie niedergejchla- 
gen fie find, aber aud) die Glücklichen, 
welche Ihr mit Euren Gaben beglüct 
habt; könnte perfönlich etliche auf- 
nennen, aber will nur von einem Fall 
berichten. Bor zwei Jahren famen 
wir, ich und Br. Jakob Kröker in ein 
Haus, wo in Wirflichfeit um Brot 
gebeten wurde, denn es war feins 
mehr da. Br. Pröfer lieh etwas da, 
aber o Wunder, Gott hatte jchon in 
Amerifa jemanden das Herz gelenkt 
und die Silfe fam in der größten 
Not. Solches Stimmt dann zum 
Danf, diejes war in No. 7 XTeref. 
Werdet nicht müde, Gutes zu thun 

Nett zuriick zu unferer Reiſe. Wir 
baben wohl in 10 Schulen Abendan- 
dacht gebalten, hatten die Freude, zu 
jeben, dab das Wort Gottes noch im- 
mer Macht hat, Sünder aufzufchref- 
fen, aber auch tröften fann und Ruhe 
und Frieden jchenft. Zuerit brachten 
wir das Wort vom Kreuz, dann teil- 
ten wir Erfahrungen mit, befonders 
Br. Töws teilte mit, wie der Herr jie 
auf der Foritei durch die Boten des 
Govangeliums bejucht und fie aufge- 
fordert wurden, Ihr Siindenleben zu 
laſſen und wie fih dann mehrere 
Siinglinge befehrten, jo daß mit den 
früberen Befehrten jih 83 Perſonen 
zujammenfanden und Betitunden ab- 
Nicht wahr, das 
aiebt Mut zur Arbeit; dann wurden 
noc) diejenigen aufgefordert, welche 
ji) dem Herrn ergeben wollten; auf 
manchen Stellen gab’3 noch herrliche 
Nachverſammlungen. 

Den Editor grüßend, 

David Wölke. 

Anm.—Lieber Bruder! Ich ſende 
Dir heute 80 Rubel. Bitte, mache, 
ſobald Du das Geld haſt, wieder eine 
Reiſe und teile beides, das Brot des 
Lebens und auch für den natürlichen 
Leib aus. Gruß.—Ed. 





Aleranderkron, den 4. Jan. 
1908. Ein geſegnetes neues Jahr 


ſei dem werten Editor und allen Le 
Indem ich aufge— 


ſern gewünſcht. 
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muntert und aufgefordert worden 
bin: „mur jo fort“, jo will ich's denn 
aud) thun. Ganz bejonders treibt jo 
ein Bericht wie in No. 49 von Br. 
Ahr. Harms. Sie trifft zuerſt ein 
herzlichec Gruß von meinen Schwie— 
gereltern, Korn. Hübners, aber aud) 
von mir. Die liebe Mutter erinnert 
ſich nod) bejonders von Ihnen, ja jo- 
gar noch Worte, weldye in der Schule 
gejprocdhen wurden. Sie haben jid) 
herzlich gefreut, über jo einen Bericht 
eines alten Befannten. Wir wün— 
ſchen Ihnen das bejte Wohlergehen, 
und aus Dankgefühl jchreibe ich diejes 
als Antwort, denn ich gehe dadurd) 
frij an die Arbeit und will in der 
Zufunft gerne oft jchreiben. (Gut, 
jehr gut.— Ed.) 

Bom alten Jahre kann ich mittei- 
len, daß den 26. Dezember unjer 
Nachbar Peter Stobbe, Ir., aus die— 
jem Xeben in die jelige Ewigkeit über- 
gegangen ijt; er hat wohl 12 Wochen 
im Bett zubringen müjjen und war 
ganz abgelebt als die Erlöjungsitunde 
ihlug. Alt geworden beinahe 42 
Sabre; er hinterläßt eine Witwe mit 
jechys Kleinen Kindern, die trauernd in 
die Zukunft bliden. 

Ferner diene den alten Margenau- 
ern in Amerifa zur Nachricht, daß die 
alte Frau (die jogenannte wilde 
Pauls) beinahe 103 Jahre alt, den 
24. Dezember gejtorben ijt. In Klee— 
jeld jtarb von nicht langer Zeit eine 
Witwe Peter Hübner, wo vier Waifen 
zurücd bleiben, alle nod) flein. Den 
I. Dezember jiarb El. Boldt in Frie- 
densrub jeine Frau Anna im Alter 
bon 55 Jahren, 8 Monaten und 10 
Tagen. In Tiegerweide jtarb den 
209, Dezember abends die alte Witwe 
Penner im Alter von 88 Jahren. 
Hier bei uns wurde eine Witwe Pen— 
ner begraben, wohl von der alten Ko— 
lonie auf Beſuch gewejen. Eie jtarb 
bier bei ihrem Sohn. So hat das 
alte Jahr geſchloſſen. Aber am 
Schluſſe diejes neuangetretenen Jah— 
res kann ſolches von denen heißen, 
die jet jtarf und froh in die Zu- 
funft bliden. Fir jeden iit das Lied 
in No. 50 der lieben „Rundſchau“ 
pafjend, wenn er damit überein— 
ſtimmt. 

Auf der Krankenliſte wären viele 
zu verzeicdinen. Unjer Nachbar Abr. 
BWarfentin fam franf von jeiner Si- 
birienreifje nah Haufe und ijt noch 
nicht ganz geſund. Er ijt mitunter 
jehr franf geweſen, daß auf Genefung 
wenig oder feine Hoffnung var, aber 
jet nach fieben Wochen ſieht es nad) 
Geſund werden. Wir wünjchen, daß 
er möchte geſund werden. Solches 
diene I. H. Warfentin zur Nachricht, 
Euer Vetter. Unſer Mans Dürfen 
it auch krank, hoffentlich wird er bald 
aefund. 

Lieber Onkel Peter Mandtler, 
Sasfathewan, Ihren Brief erhalten 


gerade zu Weihnachten, jagen herzlid) 
Danf. Mit dem Bild fünnen Sie 
tyun, wie Sie denten, es ijt aus Ver— 
jeyen mitgefommen. Die Eltern er- 
hielten auch nod) einen Brief von 
Indien von ihren Kindern Bergthold, 
auch die kleijne Lydia hat ein paar 
Zeilen geſchrieben, worin jie ſich dant- 
bar erzeigt für ihr neues Kleidchen; 
es waren auch zwei tleine PBortrats 
von ihr darin, weldyes den Eltern 
große Freude bereitete. Geſchwiſter 
Bergtholds lejen aud die „Rund— 
ſchau“ —Ed.) 

Im Auftrage des hier gebürtigten 
Jatk. Nempel, weldyer jeine Jugend- 
genojjen die meijten in Amerika weis, 
laßt fragen, ob aud) nod) jemand da 
ijt, der ſich jeiner erinnert, denn jie 
jind alle in der Jugendzeit mit den 
Eltern über das große Wajjer gejah- 
ven. Rempel ijt in den 5Oger; er hat 
mir viele Namen gejagt, habe aber 
feinen genannt, damit jid) jeder er- 
innern möchte und dann ihm oder 
durd) die liebe „Rundſchau“, wenn es 
der Editor erlaubt, antworten zu 


wollen. (Sa, gerne—nur nicht zu 
lang. — ED.) 


Den d. und 6. ijt hier in der Kirche 
Bibelbejpredung und den 6., vormit- 
tags ſoll Mijjionsfejt jein. Unſere 
Dorfsſchule joll zweiklaſſig gemacht 
werden, indem der zweite Lehrer an— 
geſtellt werden ſoll zum künftigen 
Schuljahr. Die Schülerzahl wird im— 
mer größer und jomit aud) die Auf- 
gabe des Lehrers. Haben gegenwär- 
tig einen Xehrer oh. Penner von 
Blumijtein. 

Den 24. war in Halbjtadt Bezirks- 
verjammlung, es waren viele Buntte 
zur Beratung, worunter auch ein 
Punkt zur Gründung einer Benjions- 
fajje für unbemittelte und ausge- 
diente Xehrer war. Nad) vielem Hin- 
und Herſprechen kam es doch zu fei- 
nem Rejultat und wurde zulegt nod) 
ganz abgejagt. Darauf bezüglid) er- 
ſchien in No. 51 der „Friedensitim- 
me“ ein Gedicht mit Ueberſchrift: 
„Der Lehrer jigt auf dem Katheder.“ 
Meine Anfjicht darüber wäre, daß die 
Lehrer unter jid; eine Penſionskaſſe 
bildeten, und dann jeder, der jic) 
daran beteiligt, einen gewiſſen Pro- 
zentjag von jeinem Lohn dazu ein- 
jegt und ſomit nicht den Bauer mit 
jeinem jcdjweren (?— Ed.) Einkom— 
men bedrüden. 

Eine Hochzeit haben wir auch in 
Ausſicht; der Bräutigam iſt Jakob 
Gröning von Halbitadt; die Braut 
it Marg. Wall von der Arim. Den 
10. joll die Hochzeit jtattfinden. 
Uebrigens wird dieje noch nicht die 
legte jein, denn den Gerüchten nach, 
fann e8 wohl nod; mehrere geben, 
aber wir müſſen erit die Zeit abwar- 
ten. 

Das Wetter iſt jo wie e8 im Win— 
ter jein kann, falt, auch mitunter fehr 
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bis 2U Gr. R.; dann folgt Regen 
daranf, Schnee und wieder Froft, und 
jo beinahe alle Tage etwas anderes. 
Scylittenbahn ijt ja auch, aber jehr 
mager, gegemwärtig iſt jie auf Stel- 
len jeyr glatt, jo da die Pierde oft 
binfallen. Der Weizenpreis war bis 
auf 12 Rubel gefallen, heute preijt er 
ion 13 Nubel. Der FZuttermangel 
läßt jich jetzt ſchon jpüren und dabei 
iſt noch nur der halbe Winter vorbei; 
es wird doc noch jehr fnapp zum 
Frühjahr werden, dazu noch jehr 
teuer. 

Möchte nody zum Schluß alle Ber- 
ter und Couſinen dort in Amerika 
aufmuntern zum Schreiben, weil id) 
jie nicht perſönlich fenne, jo vergeſſe 
ich immer ihre Namen. Wenn Ihr 
einmal alle jchreibt, dann würde es 
anders jein. 

Nebſt Gruß verbleibe 
Freund und Mitpilger, 


ich Euer 
HAN. 





MWargenau, den 4. San. 1908. 
Zuvor wünjche ich allen lieben Leſern 
und unjerem lieben Editor, der mei- 
nes Erachtens jehr entſprechend bis- 
her gearbeitet hat, ein glüdlidyes 
neues Jahr. Jüngſt jagte ich zu Br. 
Martin Siebert: Ich will unjerm lie- 
ben Br. M. B. Faſt meine Befriedi- 
gung fühlen lafjjen, zumal wir joldyes 
vielfältig aud) in der Heiligen Schrift 
finden, aud) ijt das meine Erfahrung 
ion aus den Sculjahren. Wenn 
mein jegt ſchon längjt verewigter 
Lehrer Peter Dirks meine Arbeit, die 
id) nad) Kräften energiſch betrieb, 
völlige Anerkennung zollte, dann 
jegte ic) nur noch mit mehr Energie 
ein. Nun höre ich mandyen jagen: 
Kann es dem Betreffenden nicht auch 
jchaden? Es fann aud) mitunter, ie- 
dod) jagte ein Bruder jeiner Zeit in 
einer Predigt, „ein jeder erhält von 
Gott jeinen entſprechenden Poſten, 
wo er ſich bewähren ſoll, ſo auch Ju— 
das bei der Kaſſe; ferner ein guter 
Beweis wenn wir bei unſern Vor— 
kämpfern eben dasſelbe finden, der 
hohe bevorzugte und ausgeſonderte 
Apoſtel für ſeinen beſonderen Beruf 
ſagt uns durch welche Methode ihn 
und gleichſam auch uns der Herr im 
Gleichnis hält, hiezu etliche Bemer— 
kungen. „Durch Ehre und Schande, 
durch böſe Gerüchte und gute Ge— 
rüchte, als die Verführer und doch 
wahrhaftig.“ Ich machte mehrfach 
auch ſchon ſolche Erfahrungen, will 
nur eine davon erwähnen. Ich hatte 
jeiner Zeit einen jehr zutraulichen 
Freund und als er von der Wahrheit 
abirrte, ward er mein Feind, jo dab 
er befliſſen war, mir einen üblen 
Ruf jo umfangreid; wie nur möglich 
zu machen, und man jagte mir, „wie, 
das läßt Du nur jo gehen?” Warum 
denn nicht? hat e8 der Herr ihm viel- 
leicht geheißen; und über längere 
Zeit fam er zır mir allein in die 
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#100 Belohnung #100 

Die Leier diefer Zeitung werden fich freuen, au 
erfabren, dab ed menigiten® eine gefürdhtete 
Krankheit giebt, welche die Willenichaft in all 
ihren Stufen au beilen imftande ift; Hall's Aa- 
tarrh⸗Kur ift die einzige jetzt der ärztlichen Brü- 
derichaft bekannte pofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konftitutionsfrankbeit eine Lonftitutio- 
nelle Behandlung. Hall’s Katarrh⸗Kur wird inner- 
lich genommen und wirkt direkt auf das Blut und 
die jchleimigen Oberflächen des Syſtems. dadurch 
die Grundlage der Krankheit zerftörend und bem 
Batienten Kraft gebend, indem fie die Konftitution 
bed Körpers aufbaut und der Natur in ihrem 
Werke Hilft. Die Eigentümer haben jo viel Ber- 
trauen au ihren Heilträften, daß fie einhundert 
Dollars Belohnung für jeden Fall anbieten, ben fie 
au kurieren verfehlt. Laßt Euch eine Lifte von 
Beugnifien tommen. Man abreifiere: 

8 I. Cbeney & Eo., Toledo, Ohio. 

3 Berlauft von allen Upotbelern, We. Hall’s 

Bamilien-Billen find die beiten. 








Stube und jagte unter vier Augen: 
Ich habe ganz unrecht, Du aber bijt 
gerecht; willit Du mir das verzei- 
ben? D ja! Ich war über das erjtere 
wie aud) iiber das legtere mir immer 
gleich und ſagte ihm: Sch habe Dei- 
netiwegen nur immer großen Segen 
genojjen, denn als der liebe Heiland 
mic) bis auf dieſe Station gebradt, 
war jie mir zuerjt fremd, denn id) 
fand mid) nicht ſogleich zurecht, doc) 
der Heilige Geiſt zeigte mir wie groß— 
artig das Studium auf dieſer Sta- 
tion jei, denn bis dahin war mir nie 
das Wort Sei. 53, 12 aufgefallen, er 
bat für die Webelthäter gebetet, und 
das will uns der Heilige Geijt, wenn 
aud) in geringem Maß, doch teilweise 
lehren und mande Kinder Gottes 
werden aufs höchite empört, wenn ih— 
nen ihr Meijter ſolch eine Gelegenheit 
giebt. 

Nun, lieber Bruder, ich habe eine 
alte Schuld ins nene Jahr iibergetra- 
gen, aber wenn jie auch nur nadıträg- 
lic) Fonmmen, jo find jie aud) mandı- 
mal umſo wichtiger. Zuerſt danke ich 
fiir das freundliche Entgegenfommen, 
denn ich befam die mir jo werte 
„Rundſchau“ direkt ziemlich regelmä- 
ßig zugejandt, während bei uns die 
Leſer, die ſonſt mit großem Intereſſe 
lejen, jo unregelmäßig diejelbe befa- 
men und dazu 15 Nummern über- 
haupt nicht befamen und folgedejjen 
nicht mehr bejtellen. Daß ich jo we— 
nig für unjer Blatt beigetragen, liegt 
der Grund darin, da id) nicht wohl 
fühlte, denn ich habe diefen Sommer 
einen aroßen Schaden an meinem 
rechten Arm genommen, indem id 
mir ihn durch Fallen ausgeichlagen 
batte, auch war meine Zeit ſehr in 
Anſpruch genommen. 

Nun will ich gleich die lieben Ge— 
ſchwiſter Nudolf Fadenrechts, Okla— 
homa ein herzliches Dankeſchön und 
beſten Wohlwunſch zum neuen Jahr 
zurufen. Wir haben Eure Photo— 
graphie und zwei Briefe erhalten. Ich 
denke, Ihr werdet dieſes auch ſelbſt 
leſen. (Sa, fie leſen die „Rundſchau“. 
Vorige Woche hat es dort Zuwachs in 
der Familie gegeben. Wir und Kin— 
der, ſowie Freundſchaft find gegen: 
wärtig aefund, auch Eure Eltern. 
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Nun muß ic) nod) etivas aus Mar- 
genau berichten, jollte eigentlich wohl 
die Runde machen, damit könnte ic) 
mandem Freunde einen Dienjt thun, 
dod) dann würde ic) zu viel Raum be- 
anjpruchen, werde nur etwas ftreifen. 
Was das Allgemeine anbetrifft, darj 
ich zur Ehre meines und Eures Got- 
tes jagen, der Herr hat uns im Zeit- 
lien reichlich gejegnet, weiter aud) 
der Seele nad), leider bedauern wir 
dab zu wenig Zunahme am Reid) 
Gottes zu verzeichnen ijt, jedoch bleibt 
bei uns der Entſchluß mit Petro: 
„Wohin jollen wir gehen, du hajt 
Worte des ewigen Lebens.“ Wir ha- 
ben aud) in den zurüdgelegten Feſt— 
tagen viel Segen zu den Füßen Jeju 
genojjen. Was die Sterbefälle anbe- 
trifft, werde id) nur zwei erwähnen, 
erjtens jtarb ſchon nad) der Drejchzeit 
ein alter Nachbar Gerhard Wiebe im 
Alter von etwa 68 Jahren. Dann 
frug jeiner Zeit jemand in der werten 
„Rundſchau“ nad der alten Witwe, 
zuerſt unter dem Namen NRegehr, 
dann Pauls, dann Konrad, dann 
Neudorf und zulegt Görg befannt, 
drei Männer, von denen nidyt einer 
eines natürlichen Todes jtarb. Sie 
itarb den 24. Dezember, 6 Uhr des 
Abends im hohen Alter (wie man 
hört) von 100 Jahren. Sch habe jie 
unlängjt aud) noch bejucht, verjtand 
jie nicht, wünjche, daß jie möchte Got- 
tes Barmberzigfeit erlangt haben. 

Nun fommt, wir wollen noch un- 
jere Kranken bejucdhen, zunädjt gehen 
wir zu Geſchwiſter Iſaak Friejens, 
die teure Schweiter liegt ſchon zwei 
Sabre feit zu Bett; die erjte Zeit 
hatte jie recht große Schmerzen; als 
jie jo ſchon längere Zeit gelegen, holte 
der liebe Bruder einen Doktor, der- 
jelbe jegte drei jchlimme Krankheiten 
fejt, jie war abgelebt und als id) ei- 
nes Tages da war, glaubte ich ganz 
bejtimmt, jie müßte aushauchen (fie 
hatte in dem Moment Schlaganfall 
und manche Glieder blieben gelähmt) 
dann über alles Erwarten erholte jie 
ſich wieder, dann blieb es jehr ſchwer 
und er padte jie im Verdeckwagen 
und fuhr jo mit ihr nad) Muntau ins 
Krankenhaus und nad) dreimöcentli- 
der Unterſuchung gaben fie ihr den 
Beicheid, fie jollte nur nad) Hauje, 
ihr jei in feiner Hinficht zu helfen. 
Dann, madte Br. Friefen noch einen 
zweiten Verſuch für ihre Heilung, in- 
dem er per Achſe etwa 150 Werjt zu 
einer Badeanjtalt fuhr und auch da 
wurde nur das erſtere Refultat bejtä- 
tigt. Nun war jede Hoffnung verlo- 
ren, alle Quackſalber hatten ſich zu- 
rüdgezogen und der Oberarzt hatte 
nun einen freien Zugang und verab- 
reichte unbemerft die pafjenditen Mit- 
tel; das erjte Mittel war für guten 
Appetit, zweitens, ich weißt nicht, fie 
bat es ebenfalls wahrjcheinlich nicht 
bemerft, jedoch die gegenwärtige ärzt- 


lie Kunjt hat ja eine Zlüjjigfeit un- 
terzujprigen und der Krante jpürt 
feine Schmerzen, wie ihm aud) jei. 
Ihre Schmerzen liegen ganz nad), jie 
liegt zwar heute noch, aber jie hat 
ſolche dicke Wangen und fie hat gu- 
tes Gedeihen, aber der liebe Bruder 
iſt jegt jehr leidend, jeine alte Krant- 
heit iſt Rheumatismus umd nod) 
ſchlimmere Krankheiten jind dazu ge- 
fommen, er nimmt zujehends ab und 
wenn es nicht eine Wendung giebt, 
wird er nicht lange unter uns weilen; 
er bejtellte, daß ich über ihr Befinden 
etwas ausführlich mitteilen jollte und 
bejtellt aud) die herzlidgjten Grüße an 
alle jeine Freunde und die ſich jonit 
nod) jeiner erinnern. 

Dann gehen wir weiter nad) Jakob 
Sieberts; aud) er ijt leidend, wieder- 
holt hat er Schlaganfall gehabt, er ijt 
jo leidlidy wieder hergejtellt, muB jid) 
ſehr vor Erfältung hüten; jie haben 
jid) bei ihren Kindern die Sommer- 
jtube hübſch eingerichtet und haben 
eine Schweiter zur Magd und kommt 
nur jelten in die VBerjanumlung, die 
er jonjt nie verjäumte. Seine Frau 
fühlt heute viel wohler als jcyon län- 
gere Zeit; jonjt find wir alle gejund. 

Als Dorfsſchulze Haben wir jet 
Korn. Harder gewählt, er ſtammt 
von WAleranderivohl. Als Lehrer in 
der Schule haben wir Herman Rem— 
pel, Sohn des Gujtav Nempel, Gna— 
denfeld. 

An Br. Abr. Hacms einen herzli- 
den Wohlwunid, bitte, nicht nadyzu- 
lajjen in Ihrer Arbeit; ich leje jehr 
gerne Ihre Berichte, und nehme mir 
dann vor, wenn ich erjt mich werde 
von der Arbeit zurüdziehen fönnen, 
will ich mich auch jolcher Arbeit hin- 
geben. 

Verbleibe Euer 

Joh. 


Mitkämpfer, 
Abrahams. 





Großweide, den 8. Jan 1908. 
Werte „Rundſchau“l Den erjten 
Gruß in diefem neuen Jahr jende id) 
hiemit allen lieben Xejern ſowie dem 
Editor. Ein Danfihön und Gruß 
an Freund Abr. Harms in „Rund- 
hau“ No. 49. Es freut mich, wenn 
id Ihnen mit meinem Schreiben ge- 
dient habe. G. ©. Rempel, „Rund- 
ſchau“ No. 49. Die Nachricht, daß 
unlängjt ein alter Großvater Rempel 
in Baulsheim geitorben ijt, — Nü- 
here mögen die Angehörigen berid;- 
ten. Ferner ijt in Sparrau Abra- 
ham Wiens gejtorben, dies diene jei- 
nem Bruder in Amerika zur Nadı- 
richt; ich grüße denjelben hiemit zu- 
glei auch. Auf der Krankenliſte iſt 
Schönke, Mariawohl.. 9. B. Frie- 
jens, Starte von Hilldboro erhalten. 
Danf ſchön und Gruß, Brief folgt 
jpäter. Auf Wunſch des lieben 
Freundes Hein. Kröfer, Buhler, be- 
richte, dab es der Schwägerin Jakob 
Kröfer mit Rinder recht aut aeht. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


find jegt mehr gejund wie im Som- 
mer, lafjen grüßen, ſowie auch ich 
lajje grüßen, ſowie auch die andern 
Lieben in Buhler, Martens, Ger- 
brands, Buhler, und andere. Grüße 
hiermit die Geſchwiſter Peter Düden. 
Huntington Park, California. 

In den Kirchen und Berjamm- 
[ungshäufern werden gejegnete Bi- 
belbejprechungen gehalten. 

Das Wetter iſt ſchön und ange- 
nehm, gute Schlittenbahn. In unjern 
Dörfern und Umgegend ijt alles ru— 
big und in Frieden. Gott gebe bald 
unferem lieben Baterlande den völli- 
gen Frieden. 

Der alte Konrat in Steinfeld iſt 
ichwer krank. 

Peter Neumann. 





Schinhack-Kul, im Jan. 1908. 
An den Editor der „Rundſchau“l Be- 
richte, daß ich vom November v. 3. 
an die „Rundſchau“ pünktlich erhalte; 
da ich aber nicht weiß von wen fie 
fommt, jo denfe ich, der werte Editor 
wird es mir im Stillen verraten, daß 
ich mich doch wenigjtens herzhaft be- 
danken kann. (Vielleicht jpäter. Gruß. 
— Ed.) 

Etwas zaghaft unterwinde ich mid) 
chvas für die „Rundſchau“ zu jchrei- 
ben. Nett ift es in Rußland aud) jo 
wie in Amerifa, Land wird umfonft 
zum Befiedeln gegeben. Die Sagra- 
dowfaer, Obrenburger, Samaraer 
und Ufaer Mennoniten haben in Si— 
birien auf dem Kabinetsland im Au- 
guſt und September v. 3. jo bei 55,- 
000 Deßjatinen befommen und zwar 
15 Deßjatinen auf jede männliche 
Perſon wird gegeben. Es heißt auf 
jeden Hof giebt’3 dann noch 286 
Baumftämme zır einem Haus; jeder 
Baum foll aber mit 60 Kopeken per 
Stüd in 15 Jahren bezahlt werden, 
(d. h. die Bäume jollen ihnen etwa 
150 Werſt gefahren werden, und die- 
jes iſt Fuhrlohn), dann befommt je- 
der noch zum Bauen und zur erjten 
Ausſaat von der Krone 160 Rubel, 
in zehn Jahren abzubezahlen, und 
auch einen Brunnen gräbt die Krone 
in jedem Dorf. Mutig ſchaut jeder 
Anfiedler in die Zufunft, denn die 


Mutterkolonie wird hoffentlich auch 


noch mithelfen, und von dem Pacht- 
artifel Kapital, man ſpricht jo etwa 
1000 Rubel jedem Anfiedler geben; 
jegt zwar joll die Mutter noch fich be- 
denken, es iſt ja aber oft fo, erit 
icheint es jchwierig, aber zuletzt geht 
es herrlich). 

Seit 1901 find wir im Ufimjchen, 
wohnen auf Ehuters (heißt wohl auf 
Farmen). Die Mennoniten haben 
bier bei Dawlefanowo herum 14,500 
Debjatinen Land und etwa 200 Werit 
it auch eine Fleine Gejellichaft, die 
3200 Deßjatinen Land hat. 

Der Fleiß der Deutichen und ihre 
Thätigfeit zeiat fich mehr und mehr, 


19. Februar 


jo haben die Ufimer Deutſchen (Mien- 
noniten, Qutheraner und Katholiken) 
ſchon ſechs Jahre ihre eigene Brand- 
verivaltung; ſie haben in diejer Zeit 
die Brandichäden bezahlt und einen 
Fond von 7500 Rubel gejammelt. 
Trog der Mibernte Anno 1906 hat 
ji in Dawlekanowo im März vd. J. 
eine deutſche Bank (Geldbanf) eröff- 
net, die gute Gejchäfte macht. Vom 
November v. 3. ijt dort aud) ein Kon- 
jumbandel in voller Thätigfeit und 
es wird erzählt, es joll ein Geſchäft 
geben, wo fein nein zu hören joll 
fein, außer im NAusborgen. Eine 
Dampfmühle ift auch jchon da zwei 
Wochen in voller Arbeit, jie macht je- 
den Tag 1000 Pud Weizen Elein. 
Will ſchon nicht jagen, da ein Wai- 
fenamt, ein Bücherhandel, Weizenfäu- 
fer und Lafkes find, ſolches gehört 
von ſelbſt zur Sache. Auch in geiitli- 
cher Beziehung zeigt ſich Thätigkeit 
und Fleiß. 

Nun nod) etwas an Freunde. Bon 
Kindern aus Borden und Gejchwi- 
jtern in Norddafota ſchon lange fein 
Lebenszeichen. Was machen Geſchw. 
G. Wieben, wie jeid Ihr voriges 





Bruch 


‚Reue wiſſenſchaftliche Vorrichtung, immer perfekt 


paliend für jede Perfon von irgend welder 
Groͤße — leicht, bequem, ihlüpft nicht,teine 
läftigen Sprungfedern oder Polſter — 
koſtet weniger ald gewöhnliche 
Bruchbänder — für Männer, 
Brauen oder Kinder 
bergeftelit. 


Auf Probe geichidt 


Ih babe eine Vorrichtung fi für Bruch eg 
bon welder ich nad 30jähriger Erfabru 
Bruc-Geichäft ficher jagen fann, daß fie die . 
ii e ift, welde den Bruch abfolut hält und nicht 

üpft, und do leicht, fühl und bequem ift 








C. €. Brools, der Entdeder, 
und fid den Bewegungen de3 Körpers anpaßt, 


obne zu reiben oder Schmerzen zu berurfaden, 
und foitet zo. als viele gewoͤhnliche Bruch⸗ 


bänder. Steine —— — oder barte, Uum— 

pige Roliter und doch bält fie den Bruch ficher 
und feit obne Schmerzen ar Unannebmlidfeiten 

zu berurfadhen. Ich babe den Preis fo zercs 

gelent, dab Nedermann, reich oder arm, fie fau- 
en lann, und ich aarantire fie abiolut, 

Ach mache fie —& Eure Beſtelung — ſchide 
fie Eum— Ihr traat sie, und wenn fie Euch 
nicht zufriedenſtellt, ichit fie aurüd, und id 

hide Euch (Fuer Geld wieder zurüd, 

Dies ift die aufeihtiafte Offerte, die je bon 
einem Brud-Epvezialiiten aemaht wurde. Die 
Banten oder irgendwelche anaelebene Pürger 
bier in Marfball werden Euch ſagen, dak ih auf 
diefe Weife meine Gefhäfte betreibe—immer 
abfolut reell. 

Wenn Ihr alles mögliche verſucht habt, Tommi 
zu mir. Wo Andere feblihlagen, erziele id 
meinen größten Erfolg. Schreibt heute und i 
fhide Euh mein Buch über Bruch und deſſen 
Heilung, weldes meine Borrichtung zeigt und 
den Preis und Namen bon Leuten, die fie ber- 
—— und geheilt wurden, angibt. Sie 52*8 
ofort Linderung wenn alles andere ent ‚oldet 
Beachtet, id babe feine Salben, lein &ef 
Lügen. Nur ein reelles Gefhäft zu oki 
gem Breife. 


6. €. Broots, 3903 Brools Bldg., Marſhaul, Mid. 
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Jahr nad) Amerifa gefommen? Bet- 
ter ©. Peters, laß auch einmal etwas 
von Euch hören; ich denfe es jind 
ion über 30 Zahre, daß Du fort bijt 
und nicht3 haben wir erfahren. (Er 
hat eine große Familie und wohnt 
nahe Inman, Kanjas.—Ed.) Better 
Safob Peters, wie geht es Dir? 
Muß Du da jchneidern oder biſt Du 
ein Farmer? (Er wohnt jehon bald 
drei Jahre nahe Herbert, Sasf., auf 
der Farm — aber jo lange hält er 
jelten auf demjelben Pla aus und 
wird wohl bald wieder „muven“. 
Peters lejen beide die „Rundſchau“. 
—Ed.) 

Nun Tante Jakob Martens, früher 
in Kanſas gewohnt, wie viele Vetter 
und Nichten haben wir, und was ſind 
ſie von Profeſſion und Konfeſſion. 
Meine Frau hat da auch Vetter und 
Nichten, fie iſt Jakob Richerts Toch— 
ter von Waldheim, von da nach Sa— 
gradowka gezogen und ſpäter nach 
dem Don, allwo Vater geſtorben und 
Mutter wohnt jetzt bei ihren Söhnen 
am Kaukaſus. Wir find, Gott ſei 
Dank, ſchön gejund, haben neun Kin— 
der, haben unſer Brot, haben aud) 
Frieden mit Gott und auch mehrere 
unjerer Kinder. Aus erjter Ehe ha- 
ben wir nod) drei Kinder. Was ma- 
den Wilh. W. Martens, Sr.? Den 
20. Dftober v. J. winterte es zu, ha- 
ben viel Schnee; gegenwärtig iſt 
fühles Wetter, denn gejtern zeigte 
das Gradeglas 29 Gr. R. 

Nun noch einen herzlichen Gruß 
an alle Bekannten von i 

Bernh. B. Peters. 





TZetuan, 11. Feb. — Britiſche, 
franzöfifche, deutſche und ſpaniſche 
Bojtfouriere jind auf dem Wege nad 
Zanger, 32 Meilen von hier, um 
alle ihre Poſtſachen in arabijcher 
Schrift beraubt worden. 





Der verſchwundene Stenereinnehmer. 

PBalejtine, Ter., 11. Feb. — 
Der Stadtrat fegte in feiner gejtern 
Abend abgehaltenen Sigung eine Be- 
lohnung von $500.00 auf die Er- 
greifung des mit Sinterlaffung eines 
Defizit von $10,000.00 verſchwun⸗ 
denen Steuereinnehmers €. R. Davis 
aus. 





Zür nur 12 Cents. 
Bir möhten gerne im kommenden Jahr 250,000 
neue Kunden gewinnen, und fol: lich maden 
wir folgende unerhörte Offerte: £ 
“Quiek ” Carrot 106 





y _Obige Padete ent ! 
h Samen lin errliche @e» 
müfe und taufende brillante, wohl: WEL 
duftende Blumen g —— das 
ganze koftet nur 1 t8. portofrei. 
nd jo Sie 16 Gt8. einfenden, le- 
en wir ein Padet Berliner Ear⸗ 
De 0 ME 
alog wird je 
Schreib 


ET 


ten genug 


Tr. 
JOHN A. SALZER SeeED Co, 
La Crosss, Wis. 





Nnlennonitiſche UBundſchau und Herold der Wahrheit. 


Salzer’s Alfalfa Klee-Samen. 

Sohn Ban Loon, La Erofje Eo., 
Wis.: Ihr Alfalfa ift ftaumenerre- 
gend. — Am 1. April fäte ich 20 
Pfund. In 70 Tagen war er 32 
Zoll hoch; ich ſchnitt ihn und hatte 
21, Tonnen Heu. Am 15. Juli 
Ichnitt ich zum zweiten Mal; aml. 
heute, am 24. September ijt er wie- 
der 8 Zoll hoch, und jo das Wetter 
günjtig bis Oktober, jchneide ich ihn 
zum vierten Mal das erſte Jahr vom 
Säen. 

Salzer's Alfalfa oder Luzerne 
bringt nicht nur ungeheure Ernten 
prächtigen Heues einmal im Jahr 
hervor, ſondern 4 bis 5 da, wo es be- 
wäſſert werden fann. Hier in Wis- 
conjin erzielten wir drei prächtige 
Ernten auf einer fetten Wieje. 


Bitte jende für Salzer’3 Katalog.. 


Sohn A. Salzer Seed Eo., La Croſſe, 
Wis. 


Zeitereigniiie. 


Mafregeln zur Ausrottung von } 
Bichfranfheiten in Nebrasfa. 
Omaha, Neb., 30. Jan. — Die 
Bundesregierung und die Staatsbe- 
hörden von Nebrasfa arbeiten ge- 
meinjchaftlid) darauf hin, den Staat 
von franfem Vieh zu befreien. In 
einer Konferenz zwijchen Gouverneur 
Sheldon und Dr. Clark, einem Re- 
gierungsinjpeftor von Denver, mit 
Viehhändlern und Sclädhtern, wur- 
de geitern abend beſchloſſen, darauf 
binzuarbeiten, daß eine ſcharfe Qua— 
rantäne verhängt werde, um jo die 
Viehhändler von der jcharfen Inſpek⸗ 
tion ihres Viehes zu befreien, wel- 
dier es jet unterworfen ij. Der 
Staat wird durd) 50 Inipeftören das 
Säuberungswerf beginnen lajjen. 














Muß als Greis ins Zuchthaus. 

New York, 12. Feb. — Das 
Bundesappellgericdht bejtätigte heute 
die Verurteilung des Kapitäns Wil- 
liam H. Ban Schaif zu zehn Jahren 
Zudthaus. Ban Schaid, der nun im 
Alter von 70 Jahren jteht, war Ka— 
pitän des Erfurjionsdampfers „Ge- 
neral Slocum“, ald er am 15. Juni 
1904 auf dem Eajt River verbrannte, 
wobei mehr als 1000 Berfonen ihr 
Leben verloren. Ban Schaif wurde 
der verbrecheriichen Nachläſſigkeit an- 
geklagt und jchuldig befunden, aber 
gegen Stellung von Bürgſchaft auf 
freiem Fuß gelaſſen. Seit jeiner 
Verurteilung hat er geheirafet. 

Gleichzeitig mit Ban Schaid mur- 
den die Beamten und Direftoren der 
Kniderboder Steamſhip Company, 
weldye den Dampfer eignete, ange- 
klagt, doch hat ihr Prozeß noch nicht 
ſtattgefunden. 

Der Luxus iſt erfunden, um die 
Geldnot zu verbergen. 


Proteſt Hilft. 

Waſhington, 2. C. 8. Feb. 
— Der Hriegsjefretär Taft hatte Df- 
fiziere und Mannſchaften des Bun- 
desheeres aufgefordert, ungeniert et- 
waige Bejchwerden über jchlechtes 
Eſſen u. j.w. ihm zuzufenden. Auf 
Grund diefer Aufforderung find hun- 
derte von Bejchwerden, nicht nur von 
Semeinen und Unteroffizieren, jon- 
dern auch von Offizieren im Kriegs— 
minijterium eingelaufen. Die Ge— 
meinen bejchweren jich nicht mur über 
unzureichendes Eſſen, jondern aud) 
über die vielen Märjche und Feld— 
dienjtübungen, über den obligatori- 
ihen Turyunterricht und die vielen 
ihnen aufgebürdeten Ertra-Arbeiten. 
Das Kriegsminifterium bat bereits 
Anstalten getroffen, um einigen die- 
jer Uebelſtände abzubelfen Die Mabhl- 
zeiten follen reichhaltiger und etwas 
arößer bemejjen und unnütze (?) 
Felddienjtübungen ganz und gar ein- 
gejtellt werden. Ferner erſuchte Taft 
den Kongreß um eine Bewilli- 
gung von $400,000.00, um in allen 
Sarnifonen Leute anzustellen, welche 
die den Gemeinen bislang aufgebür- 
deten Extra » Arbeiten bejorgen jol- 
fen. Die erhöhten Koſten für das 
beſſere Eſſen ſtellen ſich auf 2 Cents 
per Ration. Ferner ſoll jeder Soldat 
eine aus Schinken, hartem Zwiebad, 
Kaffee, Zuder und möglicherweije 
auch eingemachtem Fleiſch beitehende 
Nation als eifernen Beitand in jei- 
nem Brodbeutel aufbewahren. 





Nicht oft. ES kommt jelten vor, 
dab Krankheit uns plöglich überwäl— 
tigt — es giebt da viele vorausge— 
bende Symptome — viele Fleine An- 
deutungen, durch welde die Natur 
beabfidhtigt, uns vor dem hereinbre 
chenden Uebel zu warnen. Es jind 
dieje frühen Symptome, welche bead)- 
tet werden jollten. Manch' ein jchwe- 
res Leiden fönnte durd die Anwen— 
dung eines geeigneten SHeilmittels 
beim Entjtehen aufgehalten und 
Schmerz und Sorge vermieden iver- 
den. Warum wertvolle Zeit vertrö- 
deln, wenn man weib, dab etwas 
nicht recht iit? Warum mit dieler 
oder jener Medizin erperimentieren, 
wenn man Forni's Alpenfräuter er- 
halten fann, ein im Laufe der Zeit 
erprobtes und bewährtes Mittel, wel- 
ches niemals verjagt, Gutes zu thun. 
Der Alpenfräuter ijt feine Apotbefer- 
Medizin — Fein gewöhnlicher Han 
delsartifel, zum Beiten der Händler 
und Spefulanten auf den Marft ge- 
bradt. Er ijt für die franfen Leute 
bergeitellt und wird ihnen direft zu- 
geſandt durch die Eigentiimer, Dr. 
Peter Fahrney & Sons Co., 112 
118 So. Hoyne Ave., Chiago, U. 





Erfolgreiche Heſtũgeſzucht 


können Sie mıt unieren Brut» und 
Aufzudtsapparaten betreiben. Un · 
4 er lehrreicher Demifcher Ratal 
giebt Ihnen ausführlich Austunt! 
hierüber. Derjelbe ift frei an Alle. 
Beireibt 14 Sorten raflenechtes 
Geflügel zu medrigen Preifen. Unier Deutihes Bud 
Richtige Pflege und Fütterung von Küfen, Enten, 
Sänien und Trutbübnern“ 10 Gents. 


MOINES INCUBATOR CO. Dan. 182 Des Meines, lowa 
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Frei « 


Magen: Kranke 





Man ſchreibe ſofort. Ein Pacdet eines 
großen Heilmittels frei an Alle! 


G 
| 
| 

Ropfiämergen, Schwindel, Erbrechen, 


Rervoſitüt. Urſache: ſchlechte 
Berbauung. 


/ 
2 








Wenn Ihr mit einem kranken Magen 
oder den dadurch herborgerufenen Ür- 
ſachen, als Beritopfung, Leberleiben, 
Sodbrennen, KRopffchmerzen, ſaures Auf- 
ftoßen, Herzbrennen, Blähungen, Sclaf- 
Iofigkeit, geiftige ru sn ae 
Herzklopfen, Nervoſität, tarıh, 
Magengeſchwüre, Magengas, hl der 
Bollheit nah dem en, en, 
Schmerzen in ber Magengegenb, belegter 
Zunge, bitterem Geſchmack im 
In ni — ete., behaftet feid, dann 
fendet mir Euren Namen und Wdreffe, ich 
werde Euch ein freie Badet von meinen 
Magentabletten fenden, welche fofortige 
re 5. Ein un erted = 
eitiged Buch, we ten enau be: 
(heben wird, jenbe — ei. 

Schickt fein Geld oder Poſtmarken, benn 
ich will daß jeder Kranfe dieſes Mittel erſt 
auf meine Koften probirt. Man abreifire: 


JOHN A. SMITH, 





591 Gloria Bidg., Milwaukee, Wis. 
Willard Mo, 11. Feb. — 


Fünf Banditen jtatteten heute früb 
der biejigen Bank einen Bejucd ab, 
iprengten mittels Nitro-Ölycerins 
den Geldichranf und entnahmen 
demſelben $10,000 in Bargeld und 
Banfnoten. Die Erplojion eriwedte 
einige Bewohner der Ortſchaft, mwel- 
che mit Alintenjchüffen die fliehenden 
Näuber zum Stehen zu bringen ver- 
juchten.. Aber diejelben entfamen 
und werden jet von einem Bürger- 
Aufgebot verfolgt. 








Unier freier Katalog 
giebt an wie Sie ohne Mühe 


“20 bis 850 eriparen, 


dadurch, daß Sie einen vorzüglichen Standard 
Rabhm-Separator direkt von der Fabrik bezie- 
ben. ®iebt an warum und wie Ihre Kübe von 
$10 bis $15, im Jahre mebr u 

t 


dem die Hälfte Arbeit eripart wird. Belchrei 
vollftändig den neueitep verbeflerten 1907 Mobel 


Davis Rahm-⸗Separator 


ber mit der größten Leichtigkeit gebendite, am 
beiten rein zu baltendite und am Dauerbafte- 
ften bergeftellte Standard Separator, giebt an 
warum er ber beite ift. Enthält wertvolle Se- 
varator- Information, die uns taufende Dollars 
getoſtet haben, trogdem find diejelbe frei— wenn 
Sie heute noch jchreiben und Katalog 31 erwäb- 
nen. Schreiben Sie jest. Dieje Offerte möchte 
nicht mebr gegeben werben. 

Man fchneide diejes aus, unterzeichne und 
ſchicke ſofort 


DAVIS CREAM SEPARATOR CO, 
60G North Olinton 8St., Chicago, Ill, 
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Prinz Eitel Fris in Paris. 


Baris, 11. Feb. — Der Prinz 
Eitel Frig, zweiter Sohn des Kaiſers 
Wilhelm, -der geitern Abend auf der 
Rückreiſe von Liffabon, wo er der Be- 
erdigung des Königs Carlos und des 
Kronprinzen beiwohnte, hier anfam, 
jegte heute Nachmittag mit feinem 
Gefolge die Reife nad) Berlin fort. 

Es ijt dies das erjte Mal, daß ein 
Mitglied des preußiichen Königshau- 
jes jeit dem deutich-franzöfiichenfrieg 
in einer nicht privaten Angelegenhert 
nad) Paris fam. Die franzöfiiche 
Preſſe berichtet heute ausführlich 
iiber des Prinzen Aufenthalt in Pa— 
ri und wie er jeine Zeit hier ver- 
brachte, enthält jich jedod) jeden Kom— 
mentars. Man glaubt allgemein, 
dab des Prinzen SHierberfommen viel 
dazu beitragen wird, die auten Pe- 


ziehungen zwijchen Franfreich und 
Dentichland zu fördern. 
Prinz Eitel Frig bejuchte heute 


Vormittag das Armee-Mujeum und 
das Grab Napoleons in Begleitung 
einer Anzahl franzöfifcher Offiziere, 
die von der Regierung für diejen 
Zweck abfommandiert waren. Es war 
dies die einzige amtliche Notiznahme 
von der Anweſenheit des Prinzen. 


Einträgliches Geſchäft. 


Detroit Mich. 11. Februar. — 
Das biefige Arbeitshaus, in wel- 
dem ſich während des verflojjenen 
Jahres durchſchnittlich täglich 450 
Gefangene befanden, warf der Stadt 
einen NReingewinn von $35,000.00 
ab. Die männliden Gefangenen 
wurden mit der Mnfertigung von 
Stühlen, die weiblichen mit der Her 
jtellung von Knöpfen bejchäftiat. 


* 


Gute Beute. 


Memphis, Tenn., 11. 
Während die Familie des 
chen und angejehenen Franf ©. 
Sones im Speifezimmer ihrer ele- 
ganten Wohnung an Vance Avenue 
mit ihren Gäften das Dinner ein- 
nahm, jtatteten Ginbrecher den ande- 
ren 
entfernten ſich unbehelligt mit einer 
Beute von Geld und Schmucdjachen 
im Werte von $20,000.00. 


Feb. 
ſehr rei— 





Die Weltanſchauung mancher Frau 
iſt davon abhängig, wie die Welt ſie 
anſchaut. 


— — — — — 


Niedere Fabrikpreiſe. 


Es beſteht eine immer mehr wach— 
ſende Tendenz die Ankäufe direkt aus 
der Fabrik zu machen, weil dadurch 
unnötige Ausgaben beſeitigt werden. 
Zum Beifpiel, einen „Standard“ er- 
ite Klaſſe Rahm Separator mit al- 
len neuen Berbefjerungen, aus bejtem 
Material von den zuverläffigiten Ar- 
beitern bergejtellt, fann jidy, nad) um- 
jerm Berfaufsplan jedermann an 
ichaffen und dabei 20 bis 50 Prozent 
erjparen. Um dieje niederen Preiſe 
zu ermöglichen wurde fein minder: 
wertiges Material verwandt; wir 
entfernten einfach unnötigen Profit, 
der, wenn zu den Kojten eines Rahm- 
Separators gerechnet, nichts zu deſſen 
Wert beiträgt. Der Sriginale, den 
eriten Rang einnehmende Separator 
nach diefem Plane verfauft iſt der 
Davis — hergeitellt von der Davis 
Cream Separator Eo., 60 G. North 
Clinton Street, EChiago, jamt ihrem 
Katalog No. 31, den wir vor uns ha— 
ben und der die Mafchine ſowie den 
Verfaufsplan vollitändig bejchreibt. 
Huf Anfrage jenden wir denjelben 
abjolut umentgeltlih an irgend eine 
Adrejie. Wer einen Separator nötig 
braucht, jollte an ung fchreiben. 
























lung an. 


burg, Sübd-Nfrifa, jchreibt: 
milie und in allen Krantbeitsfällen.“ 
Südamerita, jchreibt: 
8 denn jie jind 
nicht jo viele 
mann, Wilmot, Süddakota jchreibt; 


denn Geld vermag es nicht. 


‚ ift nur ein 


% Tandt. Dr. Schaefer, 





Die gröhte Gründung auf dem | 
Gebiete der Heilkunde. 


Keine Erfindung auf dem Gebiete der modernen 
Heilkunde hat wohl je jo viel Aufiehen erregt, als die 
Erfindung eines Heilapparates, mit welchem meijt alle 
nur erdenklichen Krankheiten, ohne Arzt und Apothe- 
A tertram geheilt werden künnen, d. h. wenn diestrant- % 
beiten überhaupt heilbar find. 
V Rheumatismus, Gicht, Anochenfraß, Bleichjucht, Nie- 
I ven-, Yeber- und Blajenleiden, Blutvergiftung, Lupus, 
]: Munden jeder Art, Diphtheritis, Yungenentzündung, 
E Slatarrh 2c. ꝛc. iſt diefer Apparat ein unfehlbares Mit- & 
2 tel. Er reinigt das Blut und Fräftigt den Organis- % 
Z ’ mus und regt jo den kranken Körper zur Selbjthei- % 
Denn der Lejer wühte, welch" ein Segen 

2 dieſer Apparat in einer Familie ift, jo würden fie nicht 
{ — ſich ſoichen Apparat anzuſchaffen. 
Ihr Heilapparat iſt ſicher ein Segen in jeder da⸗ 4 


„Ihre Heilapparate bürgern ſich immer mehr bier ein, 
ut für alle Krankheiten. 
eitellungen für Ihre Apparate erhalten 2c.“ 


trant, ohne Hilfe bei den Medizinern zu finden, ift aber durch den Gebrauch 
Ihres Heilapparates volltommen geheilt. 
Das Geld was i 
{ abe tropfen gegen das, was bie 

ch, da meine Frau krant war, befommen haben.“ { 
Wer mehr über dieje Heilapparate erfahren will, der jchreibe an den linter- 


% zeichneten und Zeugnifje in deutſch und englijch werden jedem koſtenfrei zuge- 


Für Magenleiben, 


Herr 2. 3. LeClus, Venters- 


Herr Carlos Pritichow, Victoria, Chile, % 


Wenn fie nicht gut wären, würde ich 
Herr J. I. Nie- 
„Meine liebe Frau war jo viele Jahre 


Gott lohne es Ihnen, Dr. Schaefer, 


für den Heilapparat bezahlt | 
oftoren und Apotheker in 16 


20x 8, @rie, Pa. 








DRITT 


Zimmern einen Bejud ab und. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 





aben alle —— Obſi⸗ u. 


Roſen, Garten: 
blumen, uſw., pe niedrigen 
—— 3.8. Aepfel⸗ 
äume dc, Y 









Bäume die warhjen! 


Solche Bäume haben wir feit 22 Jahren an unfer eKunben in 
allen Staaten geliejert. Durch reelle Bedienung haben wir 
und einen großen Kundenfreis erworben u. werben wir 
auch Sie in jeder Hinſicht zufrieden ftellen. Wir 


. per 1000. Wir bezahlen die Fracht an Bäu 
me, wenn Beftellung 810.00 beträgt. 

Ebenfalls ein reichhaltiges Lager aller Urt Sämereien 
Schreiben Sie um unferen großen, ſchön illuftrirten Katalog, es ft 
der einzige vollftändige deutſche Baumjchulen- und Samen-RKatalog. 


German Nurseries & Seed House,Box ı3 Beatrice,Neb. 





19. Februar 1908. 

















Kirſchen 
17c, alle ver: 
ebelt. Concord Wein: 


Locuft u. Ofage Hedge Plants 81,00 





















$orni’s 


Alpenkräuter 


ift ein Heilmittel don anerlanntem Werth. Er ift ganz 2* bon allen 


anderen Mebizinen. 


eriegen. 
Er reinigt das Blut. 
Er regulirt den Magen. 
Er wirkt auf die Nieren. 


Er mag wohl nadgeahmt werden, aber 


Nichts lann ihn 


Er befördert die Verdauung. 
Er wirkt auf die Leber, 


Er beruhigt das Nervenſyſtem. 


Er nährt, ſtärkt und belcht. 
Kurz gefaat, er ift ein Hausmittel im wahren Sinne de3 Wortes, und follte 


in jedem Haushalt vorhanden fein. 


Iſt nit in Apotbelen zu baben, fondern 
wird dem Publilum dur Special-Agenten direlt geliefert. 


Wenn Ihnen fein 


Agent befannt iſt, dann ſchreiben Sie an die alleinigen Fabrilanten und Eigen» 


tbümer 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 
112-118 So. Hoyne Ave., CHICAGO, ILL. 








Peter Janfen 
Bräfident. 


John B. Janſen 


Secretary u. Manager 


Peter Aanfen Company 


Getreide:Kommiflions:Gefchäft. 


Dieje deutiche Firma bietet ihre Dienſte den beutichen ®etreidehändlern 
und deutjchen Farmern an, die ihr Getreide jelbjt verladen. 
Wir machen liberale Vorſchüſſe auf an uns geſchicktes Getreide und jenden 


prompte Abrechnungen. 


Man kann uns deutſch jchreiben, und, wo gewünjcht, antworten wir in 


berjelben- Sprache. 


Wir erjuchen unjere Landsleute um ihre Rundichaft und verfichern reelle 


Bedienung. 


Laſſen Sie fich unjer Buch „Every Farmers Form Filler“ 


fommen, das 


Ihnen frei zugejandt wird, wenn Sie die „Rundjchau” erwähnen. Diejes Buch 
enthält wertvolle Informationen für Farmer, und ift in Deutich und Englifch 


Peter Jansen Company, 


Union Bank Building. 


gedbrudt. 


Winnipeg, - 








PUSH-KURO 


F ü r z ch wä oder Blut⸗ 


YArmuth, 
für Schmerzen und LE "arms 
Ba” Preis $1.00 in Apothelen oder von 

Dr. C. Pusbheck, Chicago, Natb frei. 





Wajhbington, 5. Feb. — Der 
Fräfident Rooſevelt ſuſpendierte 
heute den Superintendenten der 
Bundesdruckerei, Charles A. Stil— 
lings, deſſen Verwaltung vom Kon— 
greß unterſucht werden ſoll, tempo— 
rär vom Amt und ernannte den 
Chefelerk des Zenjus-Bureaus, Wil- 
liam ©. Rojffiter, zum jtellvertreten- 
den SAuperintendenten. 


- Manitoba. 
Sichere Genefung durch bie 
aller Aranken zn: 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt) 


2 Erläuternde Zirkulare werben por- 
tofrei zugejanbt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
Dohn Linden 
Spezial-Nrzt ber Erantematijchen Heil- 
metbhobe. 


Dffice und Reſidenz: 948 Proſpekt⸗Straße. 


Letter-Drawer W Cleveland, D. 


Dan büte fi vor Fälihungen und fallen Un» 
preifungen. 


aDay Sure=::"::2 


furnish the work and teach you frasyon work .in 
where youlive. Send —— Sud Sn SE 
—— fully‚remember 





aciear 
for day's End —— sure. Write atonco®. 
Borat MAaNlr Boı 1056 Detreit, Mieb 





